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Vorwort. 



Pif N den letzten Jahren schrieb ich hie und da für Journale 
ornithologische und jagdliche Aufsätze. Nun fand ich Zeit 
und Lust dieselben zu sammeln und in einen Band zu- 
sammenzustellen. 

Sie sind geblieben, was sie waren, Artikel, verfasst für 
den Moment, für ein Blatt und nicht für ein Buch; dies 
möge der geduldige Leser vor Augen behalten, und damit 
sei der Mangel an Zusammenhang und der ganze mehr 
schleuderische Anstrich dieser kleinen Arbeit entschuldigt. 

Nicht Unbescheidenheit hat mich zu dieser Zusam- 
menstellung gedrängt, sondern das Gefühl, einigen meiner, 
die Jagd liebenden Freunde einen kleinen Gefallen dadurch 
zu erweisen und die stille Hoffnung, einer oder der andere 
unter meinen gelehrten Bekannten könnte den Band in die 
Hand nehmen, um die ornithologischen Notizen eines flüch- 
tigen Blickes zu würdigen. 

Dies sind die Gründe, denen das Schriftchen seine 
Entstehung verdankt. 
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I. 

Ornithologische Reiseskizzen aus dem 
Oriente. 

IGYPTEN bis an die Grenze Nubiens und Palästina 
bilden das Gebiet, welches ich durchreist und, so gut es 
ging, durchforscht habe. Den Lesern unseres Blattes soll 
nun keine gi'ündliche Fauna jener Länder vorgeführt, 
sondern nui* ein Bericht über meine Beobachtungen 
erstattet werden. 

Ich trenne die Aufgabe, welche ich mir mithin gestellt 
habe, in zwei Gruppen. 

Erstens in eine Aufzählung und Schildeining meiner 
Wahrnehmungen über alle jene Vögel, die von mir oder 
meinen Reisegefährten erlegt wurden, und zweitens in einö 
Sammlung von Notizen, betreffend jene Gattungen, die 
zwar beobachtet, aber nicht erbeutet werden konnten. 

Bevor ich beginne, sei noch erwähnt, dass die Reise 
um eine Zeit stattfand, wo schon viele unserer Zugvögel 
die Winterstationen verlassen hatten, und somit ist für 
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Fachmänner das Fehlen einer Reihe von Gattungen, die 
man im Winter in Aegypten mit Sicherheit erwarten miiss, 
erklärt. 

Zu der Aufzählung der beobachteten Arten halte ich 
mich nach dem Systeme Brehm's, und muss nur fünf 
Species einschalten, die sich in Brehm's Thierleben nicht 
vorfinden. 

Von fast allen erlegten Exemplaren wurden die 
genauen Maasse gesammelt, doch werde ich dieselben, um 
nicht zu viel Raum in Anspruch zu nehmen, nicht anführen, 
auch behalte ich mir vor, an anderer Stelle über dieses 
reiche Material an Maassen zu verfügen. 

1. Coccystes glandarius, Strausskukuk, wurde nur 
zweimal beobachtet. Das erstemal am Nil inmitten des 
Ortes Arment in Ober-Aegypten, auf hohen dichten 
Bäumen, von einem zum anderen flatternd, das zweitemal 
in Sohag ebenfalls in Ober-Aegypten auf der Lehmmauer 
eines Gai-tens am Rande der Stadt sitzend. 

2. Ceryle rudis, Graufischer. 

Das erstemal zwischen Alexandrien und Cairo beob- 
achtet. An vielen Stellen flogen da die Graufischer ober 
den Canälen und Wasserläufen dicht neben der Eisenbahn, 
oder Sassen auf den Telegraphendrähten. In nächster Nähe 
von Caii'o ist der Graufischer weniger häufig, doch weiter 
südlich allenthalben an geeigneten Stellen zu finden. 

Am See Birket- en Karun der Provinz Fayum, längs 
der Schilfränder und auch an den felsigen Küsten; am 
Nil überall, dessgleichen an allen Canälen und auch 
stehenden Gewässern, selbst innerhalb der oberägyptischen 
Städte. Am häufigsten, und da auf engem Raum bis zur 
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Zahl von zehn Exemplaren versammelt, an Plätzen, wo 
seichtes Wasser und geeignete Sitzstellen zum Ausruhen 
vereinigt zu finden waren. 

In der Umgebung des Suez-Canals und des Menzaleh- 
Sees beobachtete ich Ceryle rudis an süssen Gewässern 
ebenfalls einigemale, doch nicht so häufig als anderswo. 
In Asien sah ich diesen Vogel nur einmal im Jordanthale 
ober einem mit dichten Gebüschen bedeckten Sumpfe, nach 
seiner Weise beim Fischen, rüttelnd. 

3. Merops aegyptius, Blaurangenspint. 

Nirgends in Unter- Aegypten und auch in der ganzen 
Umgebung Cairo's sieht man diesen schönen auffallenden 
Vogel. 

Die ersten, nördlichsten Exemplare beobachtete ich, 
wie überall, zu einem kleinen Trupp versammelt, im Garten 
der Eisenbahnstation Abuksar-Fayum. Längs des Nil's in 
Ober-Aegypten findet man diese Thiere an geeigneten Stellen 
überall, doch scheinen sie in der Wahl derselben recht 
heiklich zu sein. Gärten mit einzeln stehenden Palmen, 
dichten Gebüschen und Plätzen zum Aufsitzen nach Art der 
Meropiden, vor Allem Telegraphendrähte, gehören zu ihren 
Bedürfnissen. Die unmittelbare Nähe der Menschen und 
Häuser meidet der ganz zahme Vogel ebensowenig, we 
ihn selbst viele Schüsse von seinen Lieblingsplätzen nicht 
vertreiben können. Bloss ein einzigesmal beim Kom-el- 
Emir, an einer Hecke nahe dem Nilufer, sah ich schon ein 
einzelnes, gepaartes Paar; sonst immer Flüge, die vereinigt 
bis zur Zahl von 30 Stücken von einem geeigneten Platze 
zum anderen flatterten und die Bäume schmetterlingähnlich 
umschwirrten. 
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4. Cypselus pallidus, Maussegler. 

Ist sehr heiklich in der Wahl seiner Aufenthaltsorte, 
findet sich viel seltener als man meinen sollte; doch da, 
wo er sich ansiedelt, haust er in grosser Menge. Seine 
Wohnungen sind an den steilen Randgebirgen des Nil- 
thales, doch mehr in den nördlichen Theilen des Landes; 
so fand ich unseren Vogel in gi'ossen Schwärmen an den 
Felsen der Steinbrüche des Mokatam-Gebirges bei Cairo. 

5. Cypselus parvus^ Zwergsegler. 

Er ist der eigentliche Segler Ober-Aegyptens; man 
findet ihn da an allen geeigneten Stellen, so zum Beispiele 
in grosser Menge bei den Ruinen von Karnak. In den 
Morgenstunden sah ich sehr viele dieser Vögel ober den 
wogenden Kornfeldern nach Seglerart Mücken jagend. 

6. Faico barbarus, Berberfalke. 

Ein Pärchen dieser schönen Edelfalken beobachtete 
ich auf der Insel Besii'e-Kai-un des Sees Birket- en Karun, 
wie sie da den ganzen Tag hindurch die Felsblöcke der 
höchsten Spitze der Insel umkreisten. Sonst wurde dieser 
Falke sehr selten, und stets nur in der Nähe der Gebirge 
gesehen. In Palästina sahen und erlegten wir bloss ein 
Exemplar in Beizam im Jordanthale. 

7. FaIco cenchris, ROthelfalke. 

Von Alexandrien bis hinauf nach Assuan ist der 
Röthelfalke überall nicht nur häufig, sondern einer der 
gewöhnlichsten Vögel. In den Städten sowohl, als auf den 
Ruinen, in den Felsengebirgen und Palmenwäldern, allent- 
halben sieht man diesen Falken. 

In Palästina ist er im Ganzen nicht so häufig als in 
Nord-Afrika und auf einzelne für ihn geeignete Plätze 
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beschränkt. So zum Beispiele fand ich in der Felsenschlucht 
des Klosters Marsaba, nahe dem Todten Meere; eine voll- 
kommene, grosse Colonie von brütenden Röthelfalken. 

8. Astur nisus, Sperber. 

Nur einmal gesehen. Er kam über die Steppe des 
Jordanthaies herangezogen und kreisle dann einige Male 
oberhalb einer tiefen, mit dichtem Gebüsch bestandenen 
Schlucht, in v^elcher wir eben auf Wildschweine jagten. 

9. Aquila nipalensis, Steppenadler. 

Wm*de in Afrika gar nicht beobachtet, hingegen ist er 
in Palästina der gewöhnlichste unter den grossen Edel- 
adlem. 

Zwischen Jaflfa und Jerusalem in einem engen Gebirgs- 
thale sah ich deren viele kreisen, die ich anfänglich in 
weiter Ferne für Kaiseradler hielt. Auch zwischen Jeru- 
salem und Betlehem und besonders zwischen Betlehem'und 
Marsaba wurden mehrere beobachtet. Alle diese Adler 
flogen in kleineren und manchmal grösseren Gesell- 
schaften, bis zu 20 Stücken, vereinigt; sie schienen am 
Zuge zu sein, oder besser gesagt nach Jagdgi'ünden auf 
die grossen schwarzen Eidechsen und die Riesenheu- 
schrecken zu suchen; meinen Beobachtungen zufolge bilden 
in Palästina die grossen Insecten und die so überaus 
häufigen Reptilien die ausschliessliche Nahrung aller Adler. 
Im Jordanthale sah ich das erste Pärchen Steppenadler 
längs der Höhenrücken ziehend. Es schien eben die 
Paainmg zu beginnen, denn Tags darauf kam einer dieser 
Adler, einen anderen verfolgend, so niedrig über unsere 
grosse Kai*awane gestrichen, dass ich ihn mit schwachem 
Schrot herabschiessen konnte. 
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10. Aquila pennata^ Zwergadler. 

In Afrika sah und erlegte ich einen Zwergadler der 
ganz dunklen, fast schwarzen Farbenvaiietät im Palmen- 
walde neben der Stadt Sohag, wo auf wenige Bäume 
zusammengedrängt allabendlich gi'osse Mengen von Krähen, 
Kolkraben, Milanen, Nachtreihern, Falken, Tauben zur 
Nachti-uhe sich versammeln. Es war dunkel, doch konnte 
ich erkennen, dass es kein Milan sei. Der Adler schlief 
schon fest auf den untersten Aesten einer niedrigen Tama- 
riske. 

In Palästina sah ich Zwergadler in solchen Quanti- 
täten, dass ich meinen Augen nicht trauen wollte. Sie 
waren am Zuge und jeden Tag konnte man in allen Theilen 
des Landes grosse Schwäi-me, oft bis zu 60 Stücken, in 
loser Unordnung, doch einer dem andern folgend, ziehen 
sehen. Merkwürdigerweise machte ich mehrmals die Beob- 
achtung, dass Aquila minuta mit dem Hausstorcli 
zusammen wandert, nicht nur den riesigen Schwärmen der 
Störche folgend, sondern sogai* mit ihnen vermengt. Beide 
jagen nach Insecten und Reptilien und suchen dieselben 
besten Plätze während des Zuges zum Frasse aus. Im 
Jordanthale sahen wir an einem Tage sehr viele Zwerg- 
adler, die mit Schlangenbussai'den zusammen auf den 
niederen Bäumen und Sträuchen standen. 

11. Pandion haliaetus, Flussadler. 

Am Nil sieht man diesen Adler alltäglich, am grossen 
See Birket-en Karun ist er sogar sehr häufig ; die Ufer der 
Insel Beires-Karun umflogen die Fischadler den ganzen 
Tag hindurch und setzten sich Nachmittag oft zu 10 Stücken 
vereinigt auf die felsigen Ufer, um da mit den Schaaren 
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der Reiher, Möven und Pelekane vom Frasse auszuruhen. 
Auch am Menzaleh-See und längs des Suez-Canales wurde 
Pandion öfters beobachtet. In Palästina nur einmal, im 
Jordanthale unmittelbar neben dem Todten Meere. 

12. Elanus melanopterus, Gleitaar. 

Dieser schöne Raubvogel wurde zum erstenmale in 
Beiliane am Nil beobachtet, von da an stromaufwärts bis 
an die nubische Grenze an geeigneten Plätzen überall. Am 
1. März waren die Pärchen schon vereinigt und suchten 
gemeinschaftlich nach Beute. Einzelne Bäume nahe den 
Dörfern, kleine Gärten und Palmenwälder, Telegraphen- 
stangen, Lehmhaufen und Mauern inmitten der wogenden 
Kornfelder, Dämme neben Canälen und einzeln stehende 
Bäume am Ufer der Wassertümpel sind die Lieblingsplätze 
dieser Vögel. Furcht vor dem Menschen kennen sie nicht; 
man kann frei auf sie zugehen, um sie auf wenige Schritte 
zu erlegen und selbst gefehlt, umkreisen sie neugierig, 
aber nicht erschreckt, den Schützen, um sich gleich 
dicht neben ihm niederzulassen. Im Fluge, im unruhigen 
schmetterlingartig flatternden Benehmen, ist es unstreitig 
ein höchst eigenthümlicher Raubvogel. 

13. Milvus ater^ Milan. 

Ueber ganz Aegypten ist neben dem Schmarotzer- 
Milan auch der Milan verbreitet, doch nicht so häufig als 
jener, auch nicht so dreist in seinem Benehmen inmitten 
der Städte; zwar umflattert auch er die Häuser und 
besonders die Städte des Nil-Ufers, doch kömmt er nicht so 
nahe zu den Menschen und Hunden, wie sein Verwandter; 
beim Aase ist der Schmarotzer-Milan stets der Erste, dem 
der Milan erst nach wenigen Minuten folgt. In Palästina 
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findet man nur den Milan und hie und da vereinzelt Milvus 
regalis. — Um Jerusalem und am Jordan sah ich viele 
Milane, doch nicht in solchen Mengen wie in Afrika. 

14. Milvus migrans, Schmarotzermilan. 

Dieser dreiste Raubvogel wird in Aegypten in der 
That zu einem Hausthier, das man in allen Städten, 
besonders in Cairo, auf den Dächern, den Minarets, den 
Gärten, den Mauern zum Ueberdruss oft sieht. Allenthalben 
hört man seinen kichernden Ruf und wird angebettelt 
von ihm auf eine Weise, die nur vergleichbar ist mit der 
Zudringlichkeit einer Fliege. Beim Aase ist er immer der 
Erste und lässt sich selbst von den grossen Geiern nicht 
vertreiben. Als ich gegen Ende März Afrika verliess, sassen 
die Schmarotzer-Milane schon auf ihren Horsten inmitten 
der Städte und Gärten. 

15. Circus pallidus, Steppenweih. 

Diesen schönen Vogel sieht man sehr vereinzelt und 
selten in ganz Ober-Aegypten, etwas häufiger in Unter- 
Aegypten, besonders in der Nähe von Cairo und des Suez- 
Canales. Da fanden wir gegen Ende März auf grasigen 
mit Gebüschen besetzten Hutweiden gepaai'te Paare. In 
Palästina wurde er dessgleichen einigemale beobachtet. 

16. Circus aeruginosuSy Rohrweihe. 

In ganz Aegypten und Palästina in allen Kornfeldern, 
Hutweiden, den Schilf- und Rohrwäldern und den Ufer- 
gebüschen der Seen in unglaublicher Menge. 

17. CircaStus gallicus, Schlangenadler. 

In Afrika gar nicht beobachtet, in Palästina nur auf 
das Jordanthal beschränkt, doch da auf niederen Gebüschen 
und Bäumen in erstaunlicher Menge. 
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18. Buteo ferox, Adlerbussard. 

In ganz Aegypten ist dieser grosse Bussard allent- 
halben, doch überall nui* vereinzelt zu finden. Auf Lehm- 
und Düngerhaufen und Mauern sieht man ihn inmitten der 
Felder stehen. Auf den Felswänden des Randgebirges 
fand ich zwei gepaarte Paare. In Palästina sah ich nui* 
zwei Exemplare im Jordanthale und zwischen Nazaret 
und Eaifa. 

Den Menschen gegenüber ist dieser Raubvogel ganz 
aussergewöhnlich zutraulich. 

19. Neophron percnopterus, Schmutzgeier. 

In ganz Aegypten mehr oder weniger häufig; in Cairo 
und der Umgebung der Stadt allenthalben verbreitet. In 
der Nähe der Städte Ober- und Unter- Aegyptens, längs 
des Nils sieht man diesen Vogel auf Sandbänken sitzen, auf 
ausgeschwemmtes Aas lauernd. In- und ausserhalb der 
Städte ist dieser Geier den Menschen gegenüber sehr dreist, 
weiss aber doch genau den Araber, der ihn der Säuberung 
der Gegend von Aas und Schmutz wegen schätzt, von 
den Alles mordenden Europäern zu unterscheiden. In 
Palästina ist der Aasgeier häufig. Selbst in den menschen- 
leeren Gegenden des Jordanthaies ist er der sichere Gast 
jedes Zeltlagers und benimmt sich da viel zutraulicher, als 
in Aegypten. Wir sahen Aasgeier zwischen unseren Zelten 
herumgehen, nach Küchenabfällen suchend. 

20. Neophron pileatus, Kappengeier. 

Der Kappengeier wurde nur einmal und da in Ober- 
Aegypten beobachtet. Wir legten ein Aas auf einer Sand- 
bank amNil aus, um grosse Geier zu jagen. Zuerst erschienen 
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mehrere Aasgeier und bald darauf drei Neophron püeatus. 
Es waren diess die einzigen, die auf der ganzen Reise beob- 
achtet wurden. 

21. Vultur fulvus, Gänsegeier 

Die ersten Gänsegeier in Afrika beobachtete ich bei 
Gairo. Fast täglich sieht man diesen grossen Raubvogel 
ober der Stadt kreisen. Aus dem Mokatam-Gebirge kamen 
sie sehr regelmässig nach der Stadt, und einmal sah ich 
sie in ganz unglaublicher Menge beim Aas. Durch grosse 
Verfolgung seitens der Europäer verscheucht, übernachten 
sie weder, noch horsten sie in den steil abfallenden Fels- 
wänden. Nach guten Beobachtungen sollen sie Abends bis 
in das Akaba-Gebirge, am Rothen Meere, nahe der Stadt 
Suez ziehen und jeden Tag in der Mittagsstunde ober Cairo 
erscheinen. Letzteres stimmt mit meinen Beobachtungen 
überein. Am Nil sieht man häufig Gänsegeier auf Sand- 
bänken, besonders wo Hochgebirge in der Nähe ist. An 
gewissen Punkten, wie in Medinet-Jabou gegenüber von 
Luxor, trifft man Gänsegeier in erstaunlicher Menge an. 
Dasselbe gilt von vielen anderen Gegenden Ober-Aegyptens. 
In Palästina sah ich einzelne dieser Geier schon zwischen 
Jaflfa und Jerusalem. Um Jerusalem findet jeden Tag eine 
gi-osse Zusammenkunft von Hunderten von Vultur fulvus 
statt, die nach Aas suchen. In processionsartigen Wan- 
dei-ungen kommen sie täglich alle aus derselben Richtung 
daher gestrichen. Ich habe diese Züge nach Jerusalem in 
Betlehem, bei Marsaba und vom Todten Meere beobachtet. 
Sie kamen alle aus den öden Hochgebirgen des linken 
Jordan- und Todten Meerufers. 
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%% Athene noctua, Steinkautz. 

In den Gärten und kleinen Wäldern der oberägypti- 
schen Städte sehr häufig. 

23. Monticola cyana, Blaumerle. 

Eine ganz gewöhnliche Erscheinung aller ägyptischen 
Gebirge und Ruinen, selbst in der Nähe der Städte. In 
Afrika unterscheidet sich dieser Vogel durch grosses Zu- 
trauen zu dem Menschen, während er in Südeuropa zu den 
scheuesten Thieren rechnet. 

24. Saxicola leucura, Trauersteinschmätzer. 

Dieser schöne Vogel wurde nur in der Umgebung 
Assuans auf der Gräberstadt in dem Wüstengebirge beob- 
achtet. Zwei Exemplare wurden erlegt, das erste in der 
normalen Färbung, das zweite mit weisser Stimplatte. 

25. Saxicola oenanthe, Steinschmätzer. 

In ganz Aegypten beobachtet, doch nirgends häufig; 
sucht ähnliche Lebensbedingungen und Gegenden wie in 
Europa. 

26. Saxicola rufescens, ROthelsteinschmätzer. 

In Aegypten nirgends häufig, in der Umgebung des 
Suez-Canales öfter beobachtet. 

27. Saxicola stapazina, Gilbsteinschmätzer. 

In Aegypten nicht häufig, doch überall vereinzelt zu 
finden; dessgleichen an den für Steinschmätzer geeigneten 
Plätzen in Palästina. 

28. Saxicola leucomela, Nonnensteinschmätzer. 

In Aegypten ziemlich selten; in Palästina an geeigneten 
Plätzen überall zu finden, in den öden Gebirgen zwischen 
Betlehem und dem Todten Meere sogai- sehr gemein. 
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29. Ixos xanthopygos, gelbbäuchige Buschdrossel. 

Dieser merkwürdige Vogel wurde in dem ganzen Jordan- 
thale in den mit dichtem Gebüsche bestandenen breiten 
Wasserrissen anlässlich der Wildschweinjagd alltäglich 
beobachtet. Da ich diese Species nicht kannte, sandte ich 
ein Exemplar an Herrn v. Homeyer, der dasselbe als Ixos 
xanihopygos feststellte mid in Ermanglung eines deutschen 
Namens ihm die Bezeichnung „gelbbäuchige Buschdrossel* 
gab. Dieselbe Form soll auf einigen griechischen Inseln, 
speciell den Cycladen, vorkommen. 

Ich habe diese Thiere nur auf bestimmt begrenzten 
LocaUtäten, stets auf denselben Gebüschen, auch zwischen 
dichtem Schilfe und hohem Grase gefunden. Die Paare 
waren schon gepaart und zeichnen sich durch grosse Scheu 
vor den Menschen aus. 

30. Crateropus squamiceps, geschuppter Drossling. 

In denselben Gegenden des Jordanthaies unter den- 
selben Lebensbedingungen, wie die Buschdrossel fand ich 
diesen Vogel, nur in noch viel grössei*er Menge. Seine 
Lebensweise und sein Benehmen hat etwas kukukartiges, 
auch ist er sehr scheu und weicht dem Menschen von 
weitem aus. Die Jungen waren schon flügge und in acht 
bis zehn Exemplaren, meist in kleinen Zügen vereinigt, 
zogen sie von einem Busche zum anderen. Da ich diesen 
Vogel ebenfalls nicht kannte, vnirde er von Homeyer 
bestimmt und wieder in Ermanglung eines deutschen 
Namens ihm die Bezeichnung „geschuppter Drossling* von 
demselben Forscher gegeben. Es soll eine ähnliche Form 
auf der SieiTa Nevada in Spanien gefunden worden sein, 
die ich aber aus eigener Anschauung nicht kenne. 
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31. A£don familiaris, Baumnachtigall. 

In Aegypten, dort, wo dichte Gebüsche in einer flachen 
Gegend vorkommen, manchmal sehr vereinzelt zu finden. 
In Palästina, und da nur in manchen üppigen, dichten 
Gebüschstrecken des Jordanthaies sehr häufig. 

32. Cisticoia cursitans, Cistensänger. 

In dem Cultm-lande Unter- und in dem wohlbebauten 
Nilthale Ober-Aegyptens auf gi-ünen Feldern sehr häufig. 

33. Acrocephalus turdoldes, Drosselrohrsänger. 

In Aegypten und Palästina in nassen, mit dichtem 
Röhricht bewachsenen Strecken allenthalben häufig. 

34. Acrocephalus melanopogon, Tamarisken-Rohrsänger. 

Auf den mit niedrigem Gebüsche dicht bedeckten 
Inseln des Menzaleh-Sees und in dem Buschwerke des 
Jordanthaies häufig, sonst überall selten. 

35. Acrocephalus aquaticus, Binsenrohrsänger. 

Auf den mit dichtem Strauchwerke und Schilfe 
bedeckten Nil-Inseln zwischen Cairo und dem Meere sehr 
häufig, sonst überall nur sehr vereinzelt und selten. 

36. Accentor modularis, WaldflUevogel. 

Nur ein Exemplar auf grossen Gactusblättern, welche 
am Ufer eines Torrentes zwischen vielen anderen südlichen 
Pflanzen herausragten, am Fusse des hohen Skopo-Berges 
auf der Insel Zante beobachtet. 

37. Motacilla alba, Bachstelze. 

Am Menzaleh-See und am See Birket-en Karun, im 
ganzen Nilthale und in allen nassen, für Bachstelzen 
geeigneten Strecken Aegyptens in grossen Mengen und 
manchmal zu bedeutenden Flügen zusammengeschaart. 
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38. Motacilla flava, Schafstelze. 

Nur ein Exemplar auf der Insel Zante, nahe einer 
Hütte an einem Wassertümpel am Fusse des Skopo-Berges 
mid unweit der Meeresküste beobachtet. 

39. Motacilla Rayii, Feldstelze. 

Längs des ganzen Nils und am Menzaleh-See, sowohl 
nahe vom Wasser in dicht bebuschten Strecken, als auch 
im Culturlande auf Feldern in grosser Menge beobachtet. 

40. Anthus pratensis, Wiesenpieper. 

Mehnnals nahe vom Nilufer auf grünen Wiesen und 
Feldern in grossen Flügen am Zuge beobachtet. 

41. Anthus campestriSy Brachpieper. 

In grossen Flügen zusammengeschaart, längs der 
Berghänge auf der Insel Zante, besonders am hohen 
Skopo-Berge, auf steinigen und offenen Plätzen zwischen 
Rosmaiingebüschen beobachtet, nur auf dieser Insel 
gesehen. 

42. Galerita Theclae, Lorbeerlerche. 

In ganzAegypten im Culturlande die gemeinste Lerche. 
In der gut cultivirten Ebene zwischen Jaffa und Latrun 
auch sehr häufig. Im Jordanthale weniger gewöhnlich, aber 
nicht selten. 

43. Certhialauda Dupontii, Bogenschnabellerche. 

Nur auf der mit Gebüsch und einzelnen Hutweiden 
bedeckten Insel, nächst dem Barage du Nil, aber in 
bedeutender Zahl; sonst nirgends gesehen. 

44. Calandrites brachydactyla^ Stummellerche. 

In grossen Zügen vereinigt auf den Inseln nächst 
dem Bai-age du Nil; sonst wurde diese Lerche nirgends 
angetroffen. 
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45. Ammomanes deserti^ WOstenlerche. 

Bei Assuan, im felsigen, öden Wüstengebirge ist diese 
Lerche ziemlich häufig, doch in ganz Aegypten, in der 
Wüste und in steinigen wüstenartigen Strecken eine regel- 
mässige Erscheinung. 

46. Ammomanes cinctura^ Sandlerche. 

In manchem Wüstengebirge Ober-Aegyptens mehrmals 
beobachtet, doch nirgends häufig. 

47. Emberiza hortulana, Ortolan. 

Im rechten mit Grassteppen bedeckten Randgebirge 
des Jordanthaies in Zügen vereinigt, wiederholt beobachtet. 
Wo einzelne Gebüsche sind, versammeln sich diese Fluge 
zu grossen Mengen. Wahrscheinlich waren die Ortolane 
eben auf der Wanderung. 

48. Emberiza caesia^ Rostammer. 

In ganz Palästina eine regelmässige Erscheinung, in 
den mit dichtem Gebüsch und grossen Felsblöcken 
bedeckten Strecken sogar sehr häufig. 

49. Passer Italiae^ Rothkopfsperling. 

In manchen mit Ruinen und Trümmern, sowie 
dichtem Gebüsche bedeckten Plätzen Aegyptens, sowie 
auch Palästinas der häufigste Sperling. 

50. Passer hispanlolensis^ Halsbandsperling. 

In Ober- Aegypten allenthalben sehr häufig, besonders 
in der Ruine der Insel Phile. 

51. Erythrospiza githaginea, WUstengimpel. 

In Ober- Aegypten, in der Wüste und an steinigen 
oder mit wenig Gesträuch besetzten Punkten allenthalben 
ziemlich häufig und manchmal in Flüge von vier bis fünf 
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Stück vereinigt. Selbst im Culturlande wurde er beob- 
achtet, doch da nur auf Ruinen und alten Gemäuern. 

52. Amydrus tristrami, Tristrams-Bergglanzvogel. 
Dieser merkwürdige, dunkel schwarzblaue Vogel mit 

rostbraunen Schwingen wm-de eben nur in einer Fels- 
schlucht, und da in der Nähe des Klosters Marsaba ange- 
troffen und beobachtet. 

Er nistet in Felswänden nahe dem Kloster und man 
sieht ihn auf den Dächern, Thürmen nnd Gemäuern der 
alten Gebäude in grosser Menge den ganzen Tag über 
sitzen und hemmflattem. Die griechischen Mönche haben 
diese Glanzstaare so sehr gezähmt, dass jeden Tag um 
dieselbe Stunde ein Ordensbruder durch Rufe sie um sich 
versammelt und sie mit Brod füttert; nur mit vieler Mühe 
gelang es, ein Exemplar zu erbeuten, da die Mönche nicht 
dulden wollten, dass man auf diese Thiere Jagd mache. 
Dasselbe übersandte ich Herrn v.Homeyer zur Bestimmung. 

53. Sturnus vulgaris, Staar. 

Nur noch in den ersten Tagen unserer Reise, also 
Ende Februar trafen wir den gemeinen Staar wiederholt in 
Unter-Aegypten an. Am See Birket-en Karun übernachten 
grosse Züge in den Ufergebüschen. 

54. Corvus corax, Kolkrabe. 

In ganz Aegypten, an allen geeigneten Plätzen inmitten 
der Städte, auf dem Wüstengebirge, in der eigentlichen 
Wüste auf alten Ruinen, an grossen Seen, auf den Sand- 
bänken des Nils wurde unser Rabe mehrfach beobachtet. 
Im Innern des Tempels von Edfu, in der gedeckten, fast 
ganz dunklen Tempelhalle nistete ein Pärchen. Am Rothen 
Meere, in der arabischen Wüste, wurden Kolkraben auch 
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beobachtet. Am Meeresstrande hält er sich wegen der 
Muscheln sehr gern auf. In Aegypten ist er um vieles 
weniger scheu, als bei uns, doch lange nicht so zutraulich 
als in Asien. In Palästina beobachtete ich ihn allerorten; 
im Gebirge, auf Steppen und im Jordanthale. Auf der 
alten Stadtmauer von Jemsalem, nahe von unserem Lager- 
platze nistete ein Pärchen. Die dreisten Vögel stahlen 
zwischen unseren Zelten die Küchenabfälle. Auf den grie- 
chischen Inseln und in Dalmatien ist der Kolkrabe allent- 
halben gemein. Der a&ikanische Rabe ist etwas kleiner 
als der europäische und sein Gefieder auffallend bläulicher 
mit schönem Glänze; der asiatische ist in Allem dem 
unseren gleich. 

55. Corvus cornix, Nebelkrähe. 

In Aegypten, von Alexandrien bis Assuan, überall im 
Culturlande ein ganz häufiger Vogel. Am 1. März wurden 
in Ober-Aegypten schon flügge diessjährige Nebelkrähen 
beobachtet. Im Aussehen und in der Lebensweise ist die 
Nebelkrähe in Afi-ika gleich der unseren, nur fehlen ihr 
vollkommen Scheu und Vorsicht. Nahe den Städten ist sie 
fast zum Hausthiere geworden. In Palästina beobachtete 
ich sie nm' zwischen Jaffa und dem Gebirge im Culturlande 
und bei Jerusalem. 

56. Garrulus melanocephalus, Asiatischer Schwarzl(opf- 
heher. 

Dieser mit unserem Heher fast ganz übereinstimmende 
Vogel wurde nur zweimal beobachtet, beide Male in den 
Oelgärten von Latrun und Jerusalem. Er ist noch scheuer 
und beweglicher als unser Eichelheher, und bloss die 
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stimme und der schwarze Schopf trennen ihn; das übrige 
Gefieder ist fast ganz identisch. 

57. Lanius meridionalis, HesperidenwUrger. 

Nm- in Palästina, im Jordanthale auf den mit niederen 
Bäumen und dichtem Gebüsche bedeckten Strecken, doch 
da in erstaunlicher Menge. Anfangs April waren die diess- 
jährigen Jungen eben flügge geworden. Dieser Würger ist 
so zutraulich dem Menschen gegenüber, wie kein anderer. 
Den ersten, den wir fiir unsere Sammlung erbeuteten, ein 
ausgewachsenes Exemplar, schlug ich einfach mit dem 
Hirschfänger von einem Gesträuch herunter, da wir der 
Raubthiere halber nicht unnöthig schiessen wollten. 

58. Lanius rufus, Rothkopf wUrger. 

Nur in Palästina, im Jordanthale, auf den dichten 
Gebüschen öfter beobachtet. 

59. Lanius nubicus, MaskenwUrger. 

In ganz Unter -Aegypten sehr vereinzelt, in Ober- 
Aegypten gemein und da nicht wählerisch in seinem Auf- 
enthaltsorte; vorzüglich auf Hecken, in Gärten, in Palmen- 
wäldern und Gebüschen; ungemein zutraulich. In Palästina 
nur im Jordanthale und auch da sehr selten. 

60. Hirundo rufula^ HShIenschwalbe. 

In ganz Aegypten sehr häufig, nimmt da die Stelle 
unserer Rauchschwalbe ein. 

61. Hirundo rufula, Grottenschwalbe. 

Beim Felsenkloster Marsaba und am Berge Tabor fand 
ich eine unserer Hausschwalbe in der Grösse gleich kom- 
mende Schwalbe mit weisser Brust und Unterseite und 
rostbraunen Flecken am Rücken und Halse. Da ich die- 
selbe nicht kannte, sandte ich sie an HeiTn v. Homeyer, 
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der sie als Hirundo rufvla, Groltenschwalbe, bezeichnete. 
Von der ägyptischen Höhlenschwalbe, welche denselben 
lateinischen Namen führt, ist sie vollkommen verschieden 
und nicht zu verwechseln. Ich glaube, dass dieser Fehler auf 
einer nicht genauen Kenntniss dieser beiden Arten beruht. 

62. Cotyle rupestris. Felsenschwalbe. 

In ganz Aegypten und Palästina an geeigneten Stellen, 
nämlich an Felswänden und selbst im Wüstengebirge bei 
grossen Felsblöcken sehi- häufig. Wo Felsen fehlen, begnügt 
sie sich mit Ruinen und Bauwerken, z. B. bei den Pyramiden 
von Gizeh. 

63. Upupa epopSy Wiedehopf. 

In ganz Aegypten, im Culturlande und in den Städten 
einer der gewöhnlichsten und zutraulichsten Vögel, in 
Palästina weniger häufig, da ihm in sehr beschränktem 
Maasse günstige Gegenden geboten sind. 

64. Columba livia, Felsentaube. 

In ganz Aegypten und Palästina an geeigneten, hohen 
und mit Höhlen versehenen Felswänden häufig, am meisten 
aber in Aegypten in eigens emchteten kleinen Städten von 
Taubenthürmen, der Eier und voi-züglich des Guano halber 
in unglaublichen Mengen in halbwildem Zustande vereinigt. 
Bleibt sich aber in Grösse und Farbe dennoch immer gleich. 

65. Turtur auritus, Turteltaube. 

Nur imJordanthale und da nur sehr vereinzelt gesehen. 

66. Turtur orientalis, Girrtaube. 

Ausschliesslich im Jordanthale in den mit niederen 
Bäumen und Gebüschen bedeckten Strecken, doch da in 
grosser Menge. Die Paare waren schon gepaart. Die Tauben 
fühi-ten Flugkünste aus, wie ich sie bei anderen Tauben 
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in solcher Vollkommenheil niemals gesehen hatte. Den 
ganzen Tag über erscholl ihr eigenthümlicher Ruf. Im 
Ganzen ist es ein äusserst scheuer und vorsichtiger Vogel. 

67. Turtur senegalensis, Palmtaube. 

In ganz Aegypten, im Culturlande, auf allen Wegen 
und Baumgl^lppen, doch vorzüglich in den Gärten, selbst 
inmitten der Städte, ein äusserst häufiger Vogel. 

68. Chalchopeleia afra, Zwergtaube. 

Nur einmal, und das in Kom-el-Emir inOber-Aegypten 
beobachtet. Ein Pärchen auffallend kleiner und schöner 
Tauben sass auf einem Lehmhaufen zwischen Feldern nahe 
dem Ufer des Nils. Das eine Exemplai* flog scheu bei meiner 
Annäherung hinweg, das andere blieb sitzen und fiel mir 
zm- Beute. Es ist eigentlich eine Nubien imd Inner-Afrika 
angehörende Taube. 

69. Caccabis saxatilis, Steinhuhn. 

Die ersten Exemplare wurden zwischen Jaffa und 
Latrun, nur ein gepaartes Paar beobachtet. Zwischen Latrun 
und Jerusalem, auf dem mit grossen Felsblöcken und 
Gebüsch bedeckten Berge sahen wir deren mehr. Bei 
Jerusalem und Betlehem und am Wege zum Todten Meere 
findet man allenthalben dieses schöne Huhn, doch nirgends 
häufig der vielen Nachstellungen der Eingebomen halber. 
Im Jordanthale lebt das Steinhuhn vorzüglich in den 
breiten, mit grossen Steinen und undurchdringlichem 
Gebüsch bedeckten Wassemssen, welche von den Seiten- 
gebirgen herab durch die Ebene zum Jordan führen. In 
dieser günstigen Lage findet man auf engem Räume viel 
Hühner und kann leicht ergiebige Jagd auf dieses wenig 
scheue Thier machen. Das asiatische Steinhuhn ist zwai' 
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vollkommen dieselbe Art, aber demioch schöner gefärbt 
und gi-össer als das em'opäische der Balkanhalbinsel und 
der griechischen Insebi. 

70. Caccabis petrosa, Klippenhuhn. 

Die ersten noch sehr vereinzelten Exemplare wm'den 
auf dem Wüstengebirge zwischen Betlehemund demTodten 
Meere beobachtet. ImJordanthale lebt das zierliche Klippen- 
huhn an denselben Plätzen, nur in grösserer Zahl, mit dem 
Steinhuhne zusammen. 

71. Francoh'nus vulgaris, Frankolin. 

Im mittleren Jordanthale, bei der Station Abd-el- 
Kader wurden in dichtem Gebüsche die ersten Exemplai'e 
beobachtet. Am oberen Jordan, einen Reisetag vom See 
Tiberias in der feuchten, sumpfigen wasserreichen 
Umgebung des Dorfes Besam ist dieses Huhn ungemein 
häufig. An einzelnen feuchten, mit etwas Rohr und sehr 
dichtem Gestrüppe und Gras bedeckten Stellen traf man 
Pärchen an. Der FrankoHn lässt die Menschen nahe heran 
kommen und fliegt erst im letzten Momente auf. Die 
Hennen schienen schon auf den Eiern zu sitzen, da nur 
eine aufgejagt wurde. Den ganzen Morgen, Vor-, Nach- 
mittags und Abends hört man unimterbrochen aus allen 
Richtungen das eintönige Liebeslied der Hähne. Nur in 
der sengenden Hitze der Mittagsstunden endet der Lärm. 
Der Ruf, der bis zur vollen Annäherung des Schützen 
nicht verstummt, erleichtert sehr die Jagd auf dieses 
schöne Wild. 

72. Coturnix communis, Wachtel. 

Bei unserer Ankunft — Ende Februar — fanden wir 
die Wachtel noch nicht in Unter- Aegypten. In den ersten 
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Märztagen und bis Mitte März war das ganze Nilthal Ober- 
Aegyptens reich an Wachteln. Wir hatten weder Zeit noch 
Lust eigens auf diese Thiere zu jagen. In der zweiten 
Hälfte des März und besonders in den letzten Tagen des 
Monates waren die Wachteln in grosser Menge in ünter- 
Aegypten. In den ersten Apriltagen fand man sie in 
Palästina allenthalben, sogar in felsigen Bergen, die gar 
keine Deckung bieten. In den grasigen und waldigen 
Strecken des Jordanthaies waren sie in unglaublicher 
Menge. Dort zwang uns die Noth sie für die an Von'äthen 
ai'me Küche unserer Karawanen zu erlegen. Ich fand 
daselbst schon flügge diessjährige Wachteln. 

73. Oedicnemus crepitans, Triel. 

In Aegypten kommt der Triel an geeigneten Plätzen 
allenthalben vor. Am Uebsten bewohnt er alte Gemäuer 
in der Nähe von Gewässern. Ich fand ihn in grosser Menge 
in den Ruinen einer alten Moschee in Cau*o. Allnächtlich 
vernimmt man seinen Ruf in Cairo und in den meisten 
ägyptischen Städten. Die oberen Theile des noch wohl- 
erhaltenen Schubra-Schlosses bei Cairo bewohnt derselbe 
sogar in bedeutender Zahl. Auch haust er zwischen grossen 
Steinen und blossen Felsen in der Nähe der Gewässer zum 
Beispiel auf der Insel im See Birket-en Karun. Am Nil 
bewohnt er sandige, mit nur wenig Gebüsch bedeckte 
Inseln. In Palästina sahen wir ein Pärchen auf dem kahlen 
Gebirge oberhalb des todten Meeres, und einen Flug von 
mehr als zehn Stücken auf der Steppe nahe dem Jordan. 
Ohne den Triel eigens zu suchen, sieht man ihn nur selten. 
Doch nach Eintritt der Dunkelheit hörten wir seine Stimme 
fast jede Nacht, sowohl in Aegypten als auch in Palästina. 
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74. Chettusia leucura, Sumpfkibitz. 

Am Ufer des Sees Bii'ket-en Karun wurden einige 
Exemplare dieses schönen Vogels beobachtet. 

75. Hoplopterus spinosus, Spornkibitz. 

Von Alexandrien bis Assuan an allen geeigneten 
Plätzen des Cultm'landes, nahe den Gewässern. Besonders 
an den Ufern des Nils sieht man diesen schönen Vogel 
alltäglich in grosser Menge; auf den Feldern und Wiesen, 
in Gärten und auf Sandbänken, an Wassertümpeln und 
Canälen einzeln und in Flügen bis zur Zahl von zwanzig 
und mehi* erblickt man den Spornkibitz. Scheu ist er 
nicht; man könnte deren Hunderte in wenigTagen morden. 

76. Charadrius fluviatilis, Flussregenpfeifer. 

Am See Birket-en Karun und an den wasserreichen 
Strecken der Umgebung des Suez-Canales sehr häufig; 
einzeln auch, doch meist in grösseren Flügen. 

77. Charadrius hiaticula, Halsbanduferläufer. 

An Wassertümpeln, an geeigneten Stellen des Nils, 
sowohl in Ober- als Unter- Aegypten und an den grossen 
Strandseen in bedeutender Menge. 

78. Charadrius cantianus, Seeregenpfeifer. 

Nur am Rothen Meere, doch da ziemlich häufig beob- 
achtet. 

79. Cursorius gallicus, WUstenläufer. 

Nur in der Wüste am Ufer des Rothen Meeres und da 
nur das eine Exemplar beobachtet. 

80. Hyas aegyptia, Krokodilwächter. 

In Ober-Aegypten an den Ufern des Nils eine regel- 
mässige, doch nicht eben häufige Erscheinung. Wir sahen 



Digitized by 



Google 



30 



nur gepaai-te Paai-e, meist auf Sandbänken oder längs der 
brüchigen Ufer des Stromes. 

81. Strepsilas interpres, Stein wälzer. 

Nur amMenzaleh-See beobachtet; doch dort in grossen 
Flügen oft gemischt mit verschiedenartigen anderen üfer- 
läufern. Abends umschwärmt dieser Vogel unter unauf- 
hörlichem Rufen die vielen mit niederen Gebüschen 
bedeckten und von sandigen üfem umgebenen Inseln. 

82. Gallinago gallinaria, Heerschnepfe. 

An allen geeigneten sumpfigen, nassen Ufern und oft 
sogai' sandigen Gestaden Ober- und Ünter-Aegyptens. In 
den Ruinen von Karnak fand ich an einem aus Quaderstein 
gebauten altägyptischen Wasserreservoir zwei Gattungen 
Wasserläufer und zwei Heerschnepfen, wahrscheinlich vom 
langen Reisen ennüdet^ am blanken Stein ruhend. In einem 
kleinen Sumpfe nahe Ismailia's fand ich Heerschnepfen in 
grosser Zahl. In Palästina beobachtete ich deren einzelne, 
mehrere im Jordanthale, zwischen Gebüschen und an 
Gebirgsbächen. 

83. Gallinago gallinula, Moorschnepfe. 

In Ünter-Aegypten bloss im echten Sumpfe, und auch 
da nicht häufig. 

84. Calldris arenaria, Sonderling. 

An Seen und am Nil eine regehnässige, doch nirgends 
häufige Erscheinung. 

85. Tringa maritima, Seestrandläufer. 

Nur an den Ufern des Rothen Meeres, doch da in 
grossen Flügen beobachtet. 

86. Tringa subarquata, Sichlerstrandläufer. 

Nm* am Rothen Meere, doch da mehrmals beobachtet. 
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87. Tringa alpina, Alpenstrandläufer. 

Sowohl in Ober- als auch Ünter-Aegypten an allen 
geeigneten Plätzen, an Seen, Canälen, Wassertümpeln und 
Ufern des Nils sehr oft beobachtet. 

88. Tringa Schinzii, Bergstrandläufer. 

Auf den Ufern kleiner Inseln des Menzaleh-Sees in 
grossen Flügen, viel gesehen. 

89. Tringa Teminckii, Sandläuferchen. 

An kleinen Inseln des Menzaleh-Sees und in wasser- 
reichen salzigen Sümpfen nahe Ismailia mehrere grosse 
Flüge und auch einzelne Exemplai'e dieser Gattung beob- 
achtet. 

90. Machetes pugnax, Kampfläufer. 

Auf einer an mehreren Strandläufergattungen sehr 
reichen Insel des Menzaleh-Saes wurden einige Exemplare 
beobachtet, sonst nirgends. 

91. Xenus cinereus, Terekwasserläufer. 

An dem See von Bu*ket-en Karun und an geeigneten 
Plätzen längs des Nils und an Wassertümpeln in Ober- 
Aegypten bis Mitte März sehr häufig. Später wurde er 
nirgends mehr beobachtet. 

92. Totanus stagnatilis, Teichwasserläufer. 

Einzeln am Menzaleh-See und in Palästina im Jordan- 
thale an Wasserrissen beobachtet. 

93. Totanus glareola^ Waldwasserläufer. 

Auf dem wasserreichen Sumpfboden Ismailias in 
grossen Mengen angetroffen, wahrscheinlich am Zuge. 

94. Totanus ochropus, Bachwasserläufer. 

An den Ufern des Sees Birket-en Kamn mehrmals 
beobachtet. 
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95. Limosa rufa, Pfuhlschnepfe. 

Am See von Birket-en Kai'un, am Nil, in Ober- 
Aegypten und auf den Inseln des Menzaleh-Sees mehrmals 
gesehen. 

96. Limosa aegocephala, Limose. 

Auf einer mit Wasserlacken und sandigen Ufern be- 
deckten Insel des Menzaleh-Sees einige Exemplare beob- 
achtet. 

97. Recurvirostra avocetta, Säbelschnabler. 

Auf einer Insel des Menzaleh-Sees wurde ein Flug von 
zehn Stück beobachtet; sie zogen unruhig von einer Seite 
der Insel zur anderen. Sonst wurde dieser Vogel nirgends 
gesehen. 

98. Ciconia alba, Storch. 

In Aegypten beobachtet in grossen Zügen bis zur Zahl 
von wenigstens einigen hundert Stück alltäglich anfangs 
März in Ober-Aegypten. Sie zogen alle längs der Rand- 
gebirge des Nils stromaufwärts. Auch auf den Sandbänken 
des Stromes sahen wir grosse Züge stehen. Einzelne 
Exemplare beobachtete ich in Aegypten nirgends. In 
Palästina sah ich in den letzten Märztagen zwischen Jaffa 
und dem Gebirge alle Felder und Wiesen reich an Störchen, 
die nach Nahrung suchten. Bei Jerusalem, Betlehem und in 
den Bergen von Marsaba beobachtete ich jeden Tag Züge 
von Hunderten und Hunderten von Störchen, die alle in 
derselben Richtung gegen Norden zogen. Im Jordanthale 
waren während unserer ganzen Reise daselbst sowohl die 
mit Grassteppen bedeckten Randgebirge, als auch die Thal- 
sohle ganz gefüllt mit Störchen, die da umherliefen. Selbst 
an sehr öden Stellen trafen wir sie manchmal an. Am 
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Abend versammelten sie sich immer an einem Platze, wo 
Bäume und hohe Gebüsche waren, so dass diese in der 
That ganz bedeckt schienen mit Störchen. Da standen die 
ersten mit Sonnenuntergang, die letzten bei Sonnenaufgang. 
Diese Bäume und der Boden daneben waren gefärbt von 
den Excrementen. Auch auf den Feldern um Nazaret und 
zwischen diesem Orte und dem Meere trafen wir Störche 
an, doch nicht mehr in so grosser Menge. 

99. Ardea cinerea, Fischreiher. 

Am See Birket-en Karun und längs des Nils bis 
Assuan in erstaunlicher Anzahl. Auf jeder Sandbank und 
allenthalben am Ufer wai'en Fischreiher einer neben dem 
anderen. 

100. Ardea purpurea, Purpurreiher. 

Am See von Birket-en Kai-un ziemlich häufig, sonst 
nü'gends in Aegypten beobachtet. Im Jordanthale sowohl 
am Jordan, als auch in den mit dichtem Gebüsch und 
grossen Steinen bedeckten Wasserrissen, doch nirgends 
häufig. 

101. Ardea garzetta, Seidenreiher. 

Am See Birket-en Karun und am Menzaleh-See ist 
dieser Reiher ziemlich häufig, sonst wurde er nirgends 
beobachtet. 

102. Ardea bubuicus, Kuhreiher. 

In ganz Aegypten, von Alexandiien bis weit hinauf 
nach Ober- Aegypten einer der gemeinsten Vögel, auf allen 
Feldern und in allen Gärten, sogai* bei den ersten Häusern 
von Cairo, am Ufer des Nils und an Canälen. Dem pflügen- 
den Fellach folgen grosse Gesellschaften dieser Reiher auf 
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wenige Schritte.. Alle weidenden Heerden sind umgeben 
von ihnen, die schon fast zu Hausthieren geworden sind. 

103. Ardea comata, Rallenreiher. 

Nur einmal, und das in der Nähe des Schubra-Gailens 
bei Cairo auf einer bewässerten Gartenanlage inmitten 
grosser Flüge von Kuhreihem gesehen. 

104. Ardea nycticorax^ Naehtreiher. 

Das erste Mal in einem Palmenwalde bei Kenneh in 
Ober-Aegypten beobachtet, wohin diese Reiher kommen, 
lun da die Nacht zuzubringen. Bei Caii'o auf einem künst- 
lich errichteten Hügel des Schubra-Gai-tens, der geziert ist 
durch Piniengruppen, befand sich eine ausnehmend grosse 
Colonie von Nachtreihern bei ihren Horsten. In Palästina 
im Jordanthale sahen wir mehrere Exemplai-e in den 
WasseiTissen zwischen dichtem Gebüsche. Mitte April in 
den Pinien Wäldern und Gebüschen der Insel Lacroma in 
Dalmatien. 

105. Rhynehaea capensis, Goldralle. 

In einem kleinen Theile des grossen Sumpfes bei 
Ismailia wurde auf engbegrenztem Räume eine grosse 
Menge dieser schönen und unglaublich zutraulichen Vögel 
beobachtet. Wenige Schritte vor dem Menschen erhoben 
sie sich und flogen mit echt rallenartigem Fluge, doch 
leichter als unsere WasserraJle, eine km-ze Entfernung hin- 
weg, um dann nicht im Fliehen und geschickten Laufen 
und Verstecken ihr Heil zu suchen, sondern eine noch- 
malige Annäherung des Menschen abwartend. 

106. Fullca atra, Wasserhuhn. 

Am See von Birket-en Karun sowohl, als auch am 
Menzaleh-See in aussergewöhnlich grosser Menge. 
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107. Anas boschas^ Stockente. 

Sowohl am See von Birket-en Karun, als auch am 
Menzaleh-See sehr vereinzelt beobachtet, sonst nirgends 
gesehen. 

108. Anas querquedula, Knäckente. 

Einige Exemplare an den Ufeni des Sees Birket-en 
Karun mehrmals angetroffen, dessgleichen ein gepaartes 
Paar auf einer Insel beim Barage du Nil. 

Sonst wurde diese Ente nirgends beobachtet 

109. Spatula clypeata, Löffelente. 

Am See Birket-en Karun und am Nil sehr vereinzelt, 
am Menzaleh-See ziemlich häufig. 

110. Fuligula nyroca, Weissaugenente. 

An manchen Stellen des Sees Birket-en Karun, wo die 
Ufer mit hohem Rohre bedeckt waren, fanden wir diese 
Ente in erstaunlicher Menge. Am Nil und Mitte März am 
Menzaleh-See wai* sie nicht mehr anzutreffen. 

111. Fuligula cristata, Reiherente. 

Sehr vereinzelt am See von Birket-en Karun beob- 
achtet, sonst nirgends angetroffen. 

112. Larus Michahellesii^ GraumantelmOve. 

Die häufigste Mo ve auf dem Adriatischen und Jonischen 
Meere. Im Februar sieht man sie allenthalben und zu jeder 
Tageszeit am ganzen Mittelmeere, dem Suez-Ganale und 
den grossen Strandseen. Am Nil niemals anzutreffen. 

113. Larus fuscus, KeringsmOve. 

Im Adriatischen Meere und längs der griechischen 
Inseln vereinzelt. Im Hafen von Corfu ziemlich und im 
Hafen von Zante sehr häufig angetroffen, bei Alexandrien, 
am Menzaleh-See und am Suez-Canale selten. 

3* 
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114. Larus iehthyaStus, FischermOy^. 

Am See von Btrfeet-en Karun zienllich häufig, am Nil 
mid am Menzaleh-See niemals, am Suez-Canal mehrmals 
beobachtet. 

115. Larus ridibuniüis, LachmOve. 

Auf den adriatischen und jonischen Gewässern um 
jene Jahreszeit sehr häufig. Am ganzen Mittelmeere, in den 
Häfen von Alexandrien und Port -Said am Suez-Canal, 
Menzaleh- und Birket-en Karun-See sehr gemein. Am Nil 
niemals beobachtet. 

116. Larus melanocephalus, HutmOve. 

Am Menzaleh - See wurden mehrere vereinzelte 
Exemplare beobachtet. 

117. Graculus carbo, Cormoran. 

Am See Birket-en Karun in grossen Mengen, am 
Menzaleh-See ziemlich viel. Am Suez-Canale, den Bitter- 
Seen und dem Rothen Meere bei Suez sehr häufig, dess- 
gleichen an allen geeigneten Küsten des Mittelländischen, 
Jonischen und Adriatischen Meeres. 

118. Carbo pygmaea, Zwergscharbe. 

In einer Brackwasserlagune der Insel Corfu, nahe der 
Stadt, ist dieser Vogel sehr häufig. Er lebt daselbst mit 
grossen Schai'ben, Reihern, Mo ven, Entenarten und Tauchern 
vereinigt. Ist nicht sehr scheu. Sonst wurde sie nirgends 
angetroffen. 

119. Pelecanus onocrotalus, Pelekan. 

Ziemlich häufig am See von Birket-en Karan, dess- 
gleichen am ganzen Nil, in unglaublicher Menge am 
Menzaleh-See. In Palästina sah ich einen sehr grossen Zug 
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Pelekane, der über das Todtc Meer gestrichen kam und 
ober einem von uns behufs Wildschweinjagd gelegten 
grossen Feuer lange kreiste, dann zogen sie im Jordanthale 
stromaufwärts. Das waren die einzigen Pelekane, die wir 
in Asien sahen. 

120. Pelecanus crispus, Schopf pelekan. 

Am See von Birket-en Kanin sieht manSchopfpelekane 
öfter einzeln oder in ganz kleine Flüge zusammengeschaart, 
sonst wurde er nu'gends beobachtet. 



Die Reihe der erbeuteten, gemessenen und daher auch 
gründlicher beobachteten Vögel ist zu Ende, und so erübrigt 
mir nm- noch, einige Worte jenen Arten zu widmen, die 
nicht erlegt wurden. Ich will mich in der Aufzählung der- 
selben nicht an ein System halten, sondern jenen, von 
denen ich mehr zu sagen habe, den Vorzug einräumen. 

Mit den Wasservögeln werde ich beginnen. Wie schon 
zu Anfang erwähnt, waren die meisten europäischen Gänse 
und Enten in die Heimat bereits zurückgekehrt, als ich 
meine Reise in Afrika begann; ferners sind die Haupt- 
jagdgebiete Aegyptens, vor Allem der Nil, durch die 
alljährliche Invasion europäischer, besonders englischer 
Jäger, gründlich verdorben. Am Nil sowohl, wie auf den 
Seen, sah ich viele Enten, mehr als ich nur erwartet hätte, 
doch schon in weiter Ferne, ehe noch die Arten bestimmt 
werden konnten, suchten sie in der Flucht ihr Heil. Auch 
ein grosser Taucher, den ich mehrmals am Menzaleh-See 
antraf, liess mich niemals in richtige Nähe kommen. 
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Von den schönen Nilgänsen, die früher so häufig waren, 
und jetzt schon recht fühlbar zusammengeschmolzen sind, 
wm'de es mir vollkommen unmöglich, ein Exemplar zu 
erbeuten. Ich sah diese schmucken Gänse nur auf dem 
Nil, niemals an den Seen. Das Purpurhuhn soll ebenfalls 
schon sehr selten geworden sein. 

Flammingo's traf ich in grosser Menge am Menzaleh- 
See an, in das Innere des Landes verfliegen sie sich äusserst 
selten, und so sahen wir auch nur ein vereinzeltes Exemplar 
am oberen Nil. 

Ich habe schon früher schlechte Erfahrungen in 
anderen Ländern mit diesen scheuen Thieren gemacht, 
wurde daher nicht enttäuscht, als ich keinen erbeutete. 

Die grossen Schaaren von vielen hundert Flammin go's 
kamen, doch nicht der Zahl nach, nahe den Pelekan- 
Schwärmen. 

Als interessante Thatsache muss ich auch mittheilen, 
die Spatelraubmöve, Lestris pomatorhina, bei stürmischer 
See im Hafen von Zante beobachtet zu haben; es ist das 
zweitemal, dass ich diese nördliche Möve im Mittelmeere 
zu Gesicht bekomme; das erstemal war es im west- 
lichsten Theile dieses Meeres, wo ich auch so glücklich 
war, das seltene Exemplar zu erbeuten. 

Den Mittelmeersturmtaucher, Puffinm Kuhli, sah ich 
wiederholt an der griechischen und dalmatinischen Küste. 
Am meisten und eingehendsten bot diese Reise Gelegenheit 
zur Beobachtung der Stelzenvögel. 

Erstens besitzen Nordafrika und auch, aber im 
geringeren Masse, West-Asien, eine reiche Zahl von Arten, 
die in diese Gruppe gehören; und zweitens reisen die- 
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jenigen der nördlichen Länder später als die meisten 
Schwimmvögel, und so traf man noch viele in der Winter- 
herberge. Die Strandseen Aegyptens und die flachen Sand- 
bänke des Nils bieten herrliche Plätze für Mitglieder dieser 
Gruppe. 

Unsere Waldschnepfe sah ich auch noch Ende Februar 
in Afrika. In einem grossen Zuckerrohrfelde, in der Pi'ovinz 
Fayum, jagten unsere Hunde einige Exemplare auf. 

Von Raubvögeln wurde eine ansehnliche Menge erlegt, 
doch leider auch nm* viele beobachtet. 

Aquilafulva sah ich bloss zweimal in den gebirgigen 
Theilen Palästina's; Äquila imperialis sehr selten; mit 
Bestimmtheit konnte ich ihn nur ober den Eichenwäldern 
des Mons Tabor in Palästina erkennen. 

Aquila clanga traf ich öfters an, doch nur in Afrika, 
auf den Inseln des Menzaleh-Sees sah ich ihn stehen, dess- 
gleichen häufig an den Ufern des Nils und inmitten der 
Felder der cultivirten Strecken Ober-Aegyptens. 

Aquila pennata wurde bereits unter den erlegten 
Exemplaren besprochen, nur will ich noch hinzufügen, dass 
zwei der erbeuteten Stücke das vollkommen dunkle , fast 
schwärzliche Kleid trugen, während der dritte Adler in 
kaffeebrauner, mit Längsflecken gezierter Färbung und 
weisslichen Stellen die echte Uebergangsform darstellte. 
Unter den vielen Zwergadlern, die wir sahen, bemerkten 
wir auch einige im ganz weissen eigentlichen Pennata- 
Kleide, das man ja früher von der Minuta-Färbung trennte. 

Als ich eines Tages in der Felsenschlucht unter dem 
Kloster Marsaba in Palästina am Anstand auf Schakale 
sass, strich ein Adler längs des oberen Randes der Felsen, 
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den ich der Grösse und dem Gefieder nach für keinen 
anderen, als den mir wohlbekannten Äquüa Bonelli halten 
konnte. 

Haliaetus albiälla beobachtete ich mehrmals an den 
Ufern des Nils, merkwürdigerweise sah ich nm* junge 
Exemplare im dunklen Kleide; eine Irrung konnte nicht 
vorkommen, da ich einige derselben mit dem Fernglase auf 
höchstens zweihundert Schritte beü'achlete. 

Vultur cinevem wurde von mir in Afrika niemals 
beobachtet; in Palästina sah ich deren zwei in den Eichen- 
wäldern des Mons Tabor, und glaubte auch einige unter 
einem Fluge von Vultur fulvus in den Randgebirgen des 
Todten Meeres bemerkt zu haben, kann aber letzteres nicht 
sicher verbürgen. 

Der grosse Vultur auricularis, welcher noch vor 
wenigen Jahren zu den regelmässigen Bewohnern Ober- 
Aegyptens rechnete, ist jetzt fast ganz verschwunden. Ich 
sah deren nur zwei Exemplare auf einer Sandbank zwischen 
einigen Vultur fulvus neben einem vom Nil ausgeschwemm- 
ten todten Büffel stehen. 

Durch den Vergleich mit den anderen Geiern wurde 
ich auf die Farben und Grössenunterschiede aufmerksam 
gemacht und betrachtete die seltenen Exemplare in einer 
nahen Distanz mit dem Fernglas. Leider blieb ein Versuch, 
das Schiff anhalten zu lassen und sich an die scheuen 
Thiere heranzuschleichen, ganz erfolglos. 

Gypaetus barbatus, welcher sowohl in den arabischen 
Gebirgen, als auch in jenen Palästina's nicht allzuselten 
sein soll, wurde von mir daselbst niemals gesehen, hin- 
gegen beobachtete ich diesen schönen Geieradler in den in 
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der Provinz Fayum den Rand der lybischen Wüste kenn- 
zeichnenden felsigen Höhenzügen. 

Ich hatte schon vordem gehört, dass Gypaetm manches- 
mal, doch äusserst selten, die ägyptischen Randgebirge 
am Durchzuge beruhige; sehr erfreut wai* ich nun, als ich 
ein noch im dunklen Jugendkleide gefärbtes Exemplar einige- 
mal ober den Felsen der Insel Besire-Karun kreisen sah. 
Auch Buho Ascalaphus, den Pharaonen -Uhu, hatte ich 
zweimal Gelegenheit zu beobachten. Er vertritt die Stelle 
unseres Buho maximus in Nord- Afrika, nur ist er in der 
Färbung sehr verschieden und seine Grösse etwas geringer. 

Das erstemal sah ich diesen schönen Uhu bei den 
Pyramiden von Gizeh. Wir Hessen dieselben von Arabern 
der Schakale wegen austreiben; ganz zum Schlüsse des 
Triebes flog von der dritten kleinen Pyramide ein Uhu 
scheuen Fluges in die Wüste hinaus; leider war die Ent- 
fernung eine zu bedeutende, um einen sicheren Schuss 
anbringen zu können. 

Bei meinem zweiten Zusammentreffen mit diesem 
schönen Vogel hätte ich denselben leicht erbeuten können; 
ich sass nämlich des Abends unweit Medinet Jabou in 
Ober-Aegypten am Rande des hohen Wüstengebirges; 
kurz nach Sonnenuntergang strich ein Uhu ganz langsam 
und nieder vom Gebirge gegen die Ebene dicht an mir 
vorbei. Die Waidmannslust besiegte aber den Ornithologen 
und ich schoss nicht, um mir nicht durch einen Schuss eine 
meiner stets von guten Erfolgen gekrönten Nachtjagden auf 
grosse Raubthiere zu stören. 

Merops apiaster, der europäische Bienenfresser, wurde 
von mir in Aegypten nicht angetroffen. 
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Bis an die nubische Grenze durchwanderte ich dieses 
Land, ohne Merops apiaster zu sehen; man kann daraus 
erkennen, wie tief im Innern Afrika's dieser Vogel seine 
Winterherberge bezieht. 

Als ich Ende März Aegypten verliess, war der Bienen- 
fresser noch nicht erschienen. Drei Tage nach meiner 
Abreise benachrichtigte mich ein Freund aus Cairo über 
die in grossen Schwärmen erfolgte Ankunft dieser Vögel; 
die meisten wurden im Schubra-Garten unweit der Stadt 
gesehen. Wenige Tage darauf, in der ersten April woche, 
hatte ich mehrmals Gelegenheit, Merops apiaster im Jordan- 
thale zu beobachten; gepaarte Paare umschwärmten die 
hohen bmchigen Lehmufer der Giessbäche, in welchen viele 
Nesthöhlen auf die alljährlichen Brutcolonien schliessen 
Hessen. 

Coraäas garrula, die Blaurake, wurde von mir in 
Afrika nicht beobachtet, hingegen sah ich deren ziemlich 
viele im Jordanthale, fast ausschliesslich schon gepaarte 
Paare und meistens an denselben Brutstellen in Gemein- 
schaft mit Merops apiaster lebend. 

Im Felsenthale von Marsaba unter dem Kloster auf 
Schakale lauernd, bemerkte ich bald nach Sonnenunter- 
gang einige Vögel, die schmetterlingartig längs der Fels- 
wände umherflatterten, einigemale an dem kahlen Gestein 
emporkletterten und dann einer nach dem anderen in 
Ritzen und Höhlen zur Nachtruhe verschwanden. 

Häufig hatte ich in den Alpen Gelegenheit Tichodroma 
tnuraria zu beobachten und kenne diesen Vogel genau. 

Sowohl die äussere Erscheinung, als auch die dieses 
Thier charakterisirende Gewohnheit, des Abends an einer 
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Felswand zu erscheinen und nach einigen kurzen Flug- und 
Laufübungen daselbst die nächtliche Ruhe aufzusuchen, 
Hessen mich darauf schliessen, dass ich es mit dem Mauer- 
läufer zu thun hatte ; auch war die Felsen wand von meinem 
Standplatz nicht allzuweit, nur verhinderte mich die 
zunehmende Dunkelheit, die Farben des Gefieders zu unter- 
scheiden. Mit dieser Beobachtung will ich meinen Bericht 
schliessen; es sind nur Skizzen, doch vielleicht bieten sie 
manchem Leser des Blattes einiges Interesse. 



Digitized by 



Google 



Ornithologische Notizen, 

gesammelt in der Zeit vom 1. Jänner bis 30. April 1882. 



^IkLoSE Blätter sind es, kein geordnetes Material, zu 
verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Gegenden 
gesammelte Notizen ohne Ordnung, die ich nun dem 
Vereinsblatte zm- Verfügung stellen kann. Vielleicht finden 
sich einige Beobachtungen darunter, die Anspmch auf 
etwas Interesse erheben dürfen. 

Zwischen dem 12. und 31. Jänner sah ich fast täglich 
Alauda arvensis auf den Feldern in der Umgebung Prag s. 
Bei schönem Wetter stiegen sie singend in die Lüfte, bei 
kaltem, stürmischem hingegen versammelten sie sich zu 
grossen Flügen auf den Sturzäckern. 

In den letzten Tagen Jänner erlegte ich in der- 
selben Gegend an den Ufern eines gefrorenen, mit Schilf 
bewachsenen Teiches ein Exemplar von Gallinago gallinula; 
keineswegs einen kranken Vogel, sondern im Gegentheil 
vollkommen wohl genährt und frisch und munter. 

Buteo lagopus erschien im verflossenen Herbste in 
viel geringerer Zahl als in anderen Jahren, blieb aber 
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dafür den ganzen Winter in der Umgebung von Prag; 
anfangs März begang der Rückstrich, doch noch in den 
letzten Tagen dieses Monates beobachtete ich einzehie 
Exemplare auf ihren Winterplätzen. 

Cor VHS monedula überwinterte in diesem Jahre in viel 
gi-össerer Menge als sonst auf den Thürmen Prag s; anfangs 
März sah man schon die ersten Pärchen ihre Nester mit 
frischem Reisig ausschmücken. Corvus frugilegus schien 
auch den Winter fast durchgehends bei uns verlebt zu 
haben und trieben sich gi-osse Schwärme auf den Feldern 
umher. 

Turdus pilaris sah ich während des ganzen Winters 
in einzelnen Exemplaren in der Umgebung Prag's. Am 
23. März beobachtete ich im nördlichen Böhmen, in 
Gegenden, wo diese Drossel nistet, grosse Züge von 50 bis 
60 Exemplaren, dessgleichen am 13. April in der Ebene 
südlich Wien's bei Laxenburg, bei sehr warmem Wetter 
bedeutende Schwärme. Da mir dieses späte Auftreten der 
Wachholderdrossel in einem Gebiete, in welchem sie 
niemals brütet, auffiel, erlegte ich ein Exemplar, um mich 
vollkommen zu vergewissern. 

Anas boschas verUess einen kleinen Teich bei Prag erst 
im Laufe des Decembers, als die Eisdecke eine vollkommene 
war. Ende Februar mit dem ersten Thauwetter erschienen 
wieder einzelne Exemplare. Mitte März fand ich an den 
Bächen und Teichen des nördlichen Böhmens bereits 
gepaai-te Paai*e. 

S'patula clypeata beobachtete ich am Zuge Mitte März; 
auf kleinen Teichen fand ich vereinzelte Exemplai-e, auf- 
fallender Weise durchgehends Weibchen. 
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Harelda glacialis war in diesem Winter in ganz 
besonderer Menge an der Donau erschienen; anfangs März 
verliessen die letzten Nachzügler jene Gegend; auf den 
grossen Teichen des südlichen Böhmens bemerkte ich 
noch deren einige am 10. März. Fulica atra erschien auf 
einem kleinen Teiche bei Pi*ag in der ersten Märzwoche, 
in der letzten desselben Monates fand ich schon mehrere 
volle Gelege. 

Mitte März wurden die ersten Lartis ridibundus auf der 
Moldau bei Prag beobachtet. 

Am 21. März und den darauffolgenden Tagen sah ich 
im nördlichen Böhmen viele Möven dieser Gattung auf 
den Feldern nach Insecten suchen und die gi-ossen Teiche 
in Schwärmen umfliegen. Gepaarte Paare wurden damals 
noch nicht bemerkt. 

Am 22. März trat im nördlichen Böhmen, nach langem, 
unnatürlich waraiem Wetter, ein ziemHch starker Schnee- 
fall mit rasch sinkender Temperatur ein; heftige Nordost- 
Winde schienen den Zug der Vögel arg zu beeinflussen. 
An einem zwischen Wäldern und Wiesen fliessenden 
kleinen Bache, der als Standvögel nur einige Paare Anas 
boschas beherbergt, fand ich am 22. März im Weidengebüsch 
kurz nach einander ein Exemplar Gallinago major und 
einen Botaurus stellaris. Beide Thiere schienen von langer 
Reise stark ermüdet und erhoben sich nur langsam vor 
dem suchenden Hunde. Die Rohrdommel ist in dieser 
Gegend sehr selten, und nur wenige der Jäger kannten sie. 

Columba palumbus beobachtete ich zum ersten Male 
in der Umgebung Pi-ag s Ende Februar. Am 14. März sah 
ich grosse Züge derselben, sowie auch der Columba oenas 
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in den Donau- Auen unterhalb Wien's; ausserdem fand ich 
von beiden Arten gepaarte Paare an ihren gewöhnlichen 
Standplätzen. 

Scolopax rusticola erschien in den ersten Tagen März 
in der Umgebung Wien s. 

Sowohl in den Auen an der Donau, als auch im 
Wiener Walde wai* die Zahl der Schnepfen eine ungewöhn- 
lich geringe. 

Der dürre Bodetf und die um jene Zeit herrschende 
Hitze trieben sie rasch zu ihren Brutplätzen, selbst bei 
den Jagden benahmen sich die sonst in den Tagesstunden 
so trägen Vögel gapz auffallend lebhaft. Ich sah einige 
aufgescheuchte Exemplare hoch in die Lüfte steigen und 
Thäler, sowie Wälder überstreichend auf nicht Wieder- 
sehen verschwinden. 

In den westlich von Pi*ag gelegenen Wäldern, wo in 
nassen Thälem zwischen dichten Nadelholzforsten und 
Birkenbeständen die Schnepfen alljährlich brüten, traf ich 
in diesem Jahre am 20. März schon deren viele an; sie 
zogen nach Aussage der Jäger schon seit acht Tagen Früh 
und Abends sehr regelmässig und es waren deren mehr 
als in anderen Jahren. Seit diesem Tage hörte ich sie oft 
und fand am 20. April noch 6 Stücke auf einem Platze 
streichend; dessgleichen meldeten einige am 25. schon 
um V«* Uhr Fmh. 

Ich glaube, die Waldschnepfen durchreisten in diesem 
Jahre nur rasch die sonst ihnen zum längeren Aufenthalte 
im März dienenden trockenen Laubholzwälder und zogen 
sich gleich an ihre Brutplätze, die feuchten Nadelholzforste 
in grösseren Mengen aufsuchend. 
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Phdlacrocorax carba erschien heuer nach Aussage der 
Jäger früher als sonst an der Donau unterhalb Wien s. 

Am 14. März fand ich die gepaarten Paare alle bei 
ihren Nestern mit dem letzten Ausschmücken derselben 
beschäftigt. 

Am 10. April sassen die Weibchen schon fest auf 
den Eiern. 

Seit mehreren Jahren bemerkte ich hie und da unter 
der grossen Menge der Scharben ein weissbäuchiges 
Exemplar. 

Auch in diesem Jahre fand ich es wieder, doch wie 
es schien, hatte dieser eigenthümliche Vogel keinen Horst. 

Bei einem naheliegenden Donau-Arm gelang es mir 
ihn zu erlegen. 

Vom Schnabel angefangen war die ganze Unterseite, 
einige schwarze Punkte ausgenommen, reinweiss, Rücken, 
Oberkopf und Oberseite der Schwingen silbergrau ange- 
haucht, die Innenseite der Schwingen röthlichbraun. 

In allen genau verglichenen Maassen, Länge, Breite, 
Fittig, Schnabel, Schwanz, Fusswurzel, Mittelzehe war 
dieser abnorme Cormoran um ein merkliches kleiner, als 
der gewöhnliche Phalacrocorax carbo. 

Fachmänner werden nun an dem, jetzt noch in den 
Händen des Präparators befindlichen Exemplar feststellen 
können, ob wir es in diesem Falle mit einem Naturspiel 
oder vielleicht mit einer der zwei anderen ihm nahe ver- 
wandten Arten zu thun haben. 

Ärdea cinerea kam auch dieses Jahr früher als sonst 
an seine Brutplätze in den Donau-Auen bei Wien. 
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Am 14. März fand ich sie mit dem Nestbau beschäf- 
tigt, am 10. April sassen fast die meisten Weibchen auf 
den Eiern, doch noch nicht so fest als die Scharben. 

Am 28. März, als ich in einer jedes grösseren Gewäs- 
sers oder Sumpfhiederung entbehrenden hochgelegenen 
Waldgegend unweit Prags auf Birkhähne an einem Schlage 
jagte, kamen mit Sonnenaufgang drei Fischreiher lang- 
samen, nach langer Reise müden Fluges ganz niedrig über 
dem Boden einer hinter dem anderen dahergestrichen; ich 
schoss den ersten herunter, die zwei anderen fielen trotz 
des Schusses auf einem naheliegenden Saatfeld ein. 

Der Morgen war kalt, ein heftiger Westwind brachte 
sich öfter wiederholendes Schneegestöber; die Reiher zogen 
von Süd-Ost gegen Nord- West, den Wind ankämpfend. 

Sturnus vulgaris sah ich zum erstenmale Ende Februar 
in der Umgebung Prag s. Am 21. März kam ich in einem 
am Saume eines gi'ossen Forstes gelegenen Jägerhause im 
nördlichen Böhmen an. In den ersten Nachmittagsstunden 
war die Temperatur eine sehr hohe, es herrschte volles 
Frühlingswetter; die Pärchen der Staare sassen vor meinem 
Fenster an den vielen Nistkästchen. Gegen Abend kam 
ein heftiges Gewitter, nach demselben trat ein sehr fühl- 
barer Temperatui*wechsel ein. Der nächste Morgen brachte 
uns kalte Regenschauer; die Staare hatten ihre Brutplätze 
verlassen und zogen in grossen Flügen auf den Feldern 
umher. Am darauffolgenden Tage war bei fortwährend 
sinkender Temperatur die Gegend in eine Schneedecke 
gehüllt; trotzdem ich den ganzen Tag im Freien war, fand 
ich dennoch keinen einzigen Staar, sie hatten eine Rück- 
reise angetreten. Nach 2 Tagen besserte sich die Witte- 
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rung, bei steigender Temperatur schien die Sonne in wohl- 
thuender Weise; des Morgens beim Fenster hinausblickend, 
sah ich Stumus vulgaris abermals bei seinen Nistkästchen . 
emsig beschäftigt. 

Tetrao urogallus schien ebenfalls in diesem Jahre durch 
die milde Witterung in seiner Balz arg beeinflusst worden 
zu sein. 

Am 3. März sah ich schon des Abends, in nächster 
Nähe von Prag, einen Auerhahn auf seinem gewöhnlichen 
Balzplatze einfallen, derselbe hielt dann durch lange Zeit 
daselbst allabendlich Stand und balzte auch später auf 
der nämlichen Stelle. 

Durch die allzuwanne Witterung im März begann die 
Balzzeit der Auerhähne in Böhmen heuer ungemein fmh, 
wurde dann durch Witterungswechsel einigemale unter- 
brochen und verlief in einer sehr unregelmässigen, keines- 
wegs normalen Weise. 

Am 22., 23. und 24. April hatte ich selbst Gelegenheit 
zu beobachten, dass die Hähne, einige wenige ausgenom- 
men, in dicht bevölkerten Revieren nicht mehr meldeten; 
sonst war das eben erst die beste Zeit. 

Tetrao tetrix traf ich am 23. Februar bei ziemlich 
kühler Witterung in Flügen von 20 bis 30 Exemplaren in 
der Nähe Prag's seinen Wintergewohnheiten gemäss in 
den Vormittagsstunden auf den Feldern unweit der 
Wälder. 

Einige Hähne begannen mehi*mals für kurze Augen- 
blicke zu melden. 

Am 27. Februar waren die grossen Ketten schon ver- 
theilt imd mit Tagesanbmch balzten die Hähne, wie im 
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vollen Frühling, auf ihren Balzplätzen; von diesem Tage 
angefangen dauert bis jetzt die Birkhahnbalz ohne Unter- 
brechung in bester Weise fort. 

Auch heuer hatte ich wieder, wie schon früher, mehr- 
mals Gelegenheit, in der nächsten Umgebung Prag's, wo 
es ganz aussergewöhnlich viel Bü-kwild gibt, einige alte 
Hähne zu erlegen, die hauptsächlich am Rücken, doch 
selbst auf der Brust mehrere braune Hennenfedern trugen. 

Wohl zu bemerken ist der Umstand, dass es nicht die 
graubraunen Federn waren, die man bei einjährigen 
Hähnen findet, sondern hell braungelbe, eben gleich jenen 
der Hennen; und es wai*en alte Hähne mit stark gekrümm- 
ten Stossfedem, die inmitten ihrer Weibchen balzten. 

Fast jeder dieser abnormen Hähne hatte an der Kehle 
einige weisse Federn. Bis jetzt gelang es mir, diese Beob- 
achtung nur in der westlichen Umgebung Prag s in Wäldern, 
wo der Reichthum an Birkwild ein bemerkenswerth grosser 
ist, anzustellen; vielleicht kann eine aus der Uebervölke- 
rung stammende Degeneration als Grund angenommen 
werden. 

Die erste Hirundo rustica sah ich am 16. April an den 
Ufem eines Donau- Armes umherstreichen; Tags darauf 
bemerkte ich deren einige in Wien; als ich am 19. in Prag 
eintraf, konnte ich trotz emsigen Beobachtens noch keine 
einzige Schwalbe entdecken. Erst am 21. traf ich südlich 
von Prag an der Moldau mehrere Exemplare an; wenige 
Tage darauf fand ich sie auch schon, doch nur in sehr 
geringer Zahl, in den Dörfern des nördlichen Böhmens. 

Chelidon urbica sah ich bis jetzt in diesem Jahre nur 
einmal und zwar einen ganzen Schwärm derselben, der 
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sehr raschen Fluges längs des Ufers der Donau bei Wien 
am 16. April stromaufwärts zog. 

Auch auf die Raubvögel schien der diessjährige 
Winter von Einfluss gewesen zu sein. Wie alljährlich 
erschienen im November 1881 mehrere Haliaetus albkilla 
in den Donau- Auen unterhalb von Wien und verschwanden 
in der ersten Hälfte des Monates März. Diess ist das 
normale, stets wiederkehrende Auftreten des Seeadlers in 
Niederösterreich; von März bis November erblickt man in 
jenen Gegenden kein einziges Exemplar, doch heuer sollte 
es sich anders gestalten. Am 10. April schlich ich längs 
eines Donau-Armes, um fischende Scharben zu beobachten, 
als plötzlich ein Haliaetus albiälla in der Entfernung von 
mehreren hundert Schritten vor mir einen Baum verliess 
und einige Male jagend ober dem Wasserspiegel auf und 
ab zog, bald darauf aber auf einer mit düiren Aesten reich 
ausgestatteten Silberpappel fusste. Mit aller Vorsicht suchte 
ich mich durch den Wald gedeckt anzuschleichen; es 
gelang mir bis zum Rande einer kleinen Lichtung vorzu- 
dringen, die in einer Entfernung von 60 bis 70 Schritten 
mich von dem Adler trennte. 

Auf einem Aste stand, nach dem Wasserspiegel 
sehend, das alte, auffallend kleine Männchen, neben ihm 
träge ruhend ein ganz enorm gi'osses Weibchen, beide im 
lichtgelben, mit weissem Stoss geschmückten Kleide hohen 
Alters. 

Als ich versuchte die Lichtung zu überschreiten, 
stiebten beide Adler ab; auf meinen Schuss sank das 
Weibchen gegen den Wasserspiegel herab, flog über den- 
selben bis zu einem naheliegenden Hochholz, um da in 
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halber Baumeshöhe einzufallen. Das Männchen umkreiste, 
in immer höhere Regionen steigend, den Platz, wo seine 
Lebensgefährtin verschwunden war und zog dann nach 
einigen Minuten in südlicher Richtung ab. Ich suchte nun 
den kranken Adler, fand ihn auch dreimal am Boden 
sitzend, doch nie gelang es mir bis in gute Schrotschuss- 
nähe zu kommen. 

Im April ist es eine grosse Ausnahme, ein altes See- 
adler-Pärchen anderswo als in unmittelbarer Nähe des 
Horstes anzutreffen, und in den Donau -Auen zwischen 
Wien und Pressburg brütet Haliaetm albicilla doch keines- 
falls mehr. Grösser noch war mein Erstaunen, als ich am 
16. April an der nämlichen Stelle drei verschiedene See- 
adler mehrmals im Verlaufe eines Tages sah. Sie sassen 
an den Ufern der Donau-Arme oder zogen jagend und 
fischend längs der Gewässer umher. 

Mit Hilfe eines Fernglases konnte ich genau consta- 
tiren, dass wir es mit drei verschiedenen Adlern zu thun 
hatten; erstens waren sie in der Grösse ungleich und 
zweitens dififerirte auch das Gefieder; einer hatte das aus- 
gefärbte Kleid des Alters, doch noch nicht so hell, wie jene, 
die ich am 10. April beobachtete; die anderen waren 
jüngere Vögel, einer im gelbbraunen Uebergangsgewand, 
der andere dunkelbraun in der vollen Jugendfäi'bung. 

Auch an Pandion haliaetm waren in diesem Jahre die 
Donau -Auen bei Wien reicher als sonst; es sind diess 
bloss junge Exemplare, die noch nicht horsten, denn nie 
fand ich ein Nest dieses Vogels in jener Gegend. 

Am 14. März beobachtete ich die ersten zwei Exem- 
plare; am 10. und besonders am 16. April sah ich deren 
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mehrere fischend umherziehen. Am 14. März bemerkte ich 
einen Circus cineracem; am 10. April deren einige, sowie 
auch Circiis aeruginosus. Am 14. März war Milvtis ater bei 
Wien noch nicht eingetroffen, am 10. April zogen schon 
die Pärchen zusammen herum. Am 16. April waren Ater 
und Begalis mit dem Ausbau der Nester beschäftigt, 
während Buteo vulgaris fest auf den Eiern sass. 

Am 22. April hörte ich des Abends in einem grossen 
Forste des nördlichen Böhmens den ersten Cuculus canorus 
rufen, seit diesem Tage vernehme ich allenthalben in 
besonderem Reichthum die Stimme dieser Vögel. 

Am 24. April sah ich ebenfalls im Norden von Böhmen 
den ersten Upupa epops und am nämlichen Tage am Rande 
eines Waldes auf einer Wiese einen grossen Flug Ciconia 
alba. Am 25. April vernahm ich noch vor Sonnenaufgang 
inmitten eines Waldes bei Prag den Ruf von Coturnix 
dactilisonans. Sowohl bei Wien, als auch in verschiedenen 
Gegenden Böhmens fiel mir in diesem Frühling die grosse 
Menge von Emberiza Miliaria auf. 

Motaeilla alba sah ich heuer zum erstenmale bei Wien 
am 12. Mäi'z und bei Prag am 18. März. 

Bevor ich meine flüchtigen Notizen schliesse, will ich 
noch einige Beobachtungen anreihen, die ich im Laufe des 
Winters und zu Beginn des Frühlings in Prag in zwei Gärten 
inmitten der Stadt gesammelt habe. Der eine liegt an einem 
Berghange in südöstlicher Richtung gegen die Moldau oflen, 
gegen Norden von hohen Häusern, nach allen anderen Seiten 
nur von tiefer, am Bergfusse liegenden Gebäuden umgeben. 
Der zweite ist gegen Süden und Südosten von Häusern 
umgeben, gegen Norden und Westen offen, nahe davon 
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sind Felder, doch weit und breit kein Wald selbst, nur 
wenige, niedrig bebuschte Gartenanlagen. Die Ansicht, der 
zu Folge in strengen Wintern die Vögel alle Scheu vor dem 
Menschen überwindend, sich in die Gärten der Städte 
ziehen sollen, fand ich hier nicht bestätigt. In dem so 
rauhen Winter von 1878 auf 1879 waren die beiden eben 
erwähnten Gärten ungemein arm an Vogel weit, während 
in diesem so milden Winter eine für die Lage meines 
Beobachtungsgebietes ganz auffallend reiche Liste der 
gesehenen Vögel verfasst werden konnte. 

Ehe ich die Aufzählung der Namen beginne, will ich 
die Zeit der'Beobachtung eintheilen in zwei Termine, näm- 
lich: Erstens vom 1. Jänner 1882 bis 1. März, zweitens 
vom 1. März bis 30. April; auch sei gesagt, dass ich einige 
Exemplare, die mir durch ihre dunkle Färbung auffielen, 
mit einem Zimmergewehr erlegte; alle wai*en durch den 
Rauch der Stadt so geschwärzt, dass ihr Aussehen ein 
vom normalen ganz abweichendes wurde, doch liess sich 
die schwarze Färbung mit Seife abwaschen; am meisten 
fand ich die Spuren der Schwärzung bei den Sperlingen 
und Spechten. 

Vom 1. Jänner bis 1. März: 

Picus major (sehr geschwärzt), Picus medius, Picus viri- 
dis, Picus camcs, Astur palumhariuSj Astur nisus, Ertyhacus 
rubecula, Turdus inerula, Troglodytes parvulus, Begubis cri- 
Status, Begulus ignicapillus, Alaiida cristata, Fringilla coelebs 
(bis Anfang Februai' nur Weibchen, dann auch Männchen), 
Chrgsomitris spinus, Passer domesticus (vom Rauche sehr 
geschwärzt), Passer 7nontanus, Coccothraustes vulgaris, Pgr- 
rhuJa europaea, Corvus condx, Corvus frugilegus, Corvus 
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monedula, Parus major, Parus coeruleus, Partis ater (nur 
einmal gesehen), Partes palustris, Parus cristatus, Acredula 
caudata, Sitta caesia, Certhia famüiaris. 

In der Zeit vom 1. März bis 30. April blieben die 
erwähnten Arten, mit Ausnahme folgender, die ver- 
sehwanden: Picus viridis, Picuscanus, Troglodytes parvulus, 
Regulus ignicapillus, Chrysomitris spinus, Pyrrhula europaea, 
Parus ater, Parus palustris, Acredula caudata. Dazu kamen 
am 3. April: Picus minor (vom Rauche ganz geschwärzt; 
ein von nur in Böhmen bisher noch niemals beobachteter 
Vogel); am 19. April: Jynx torquilla; seit Ende März: 
Falco tinnunculus; seit Mitte April: Rutidlla phoenicurus, 
Butidlla tithys; seit den ersten Tagen März: Turdus musicus 
und Turdus iliacus (um dieselbe Zeit angekommen, doch 
nur ganz kurz geblieben), Accentor modularis, Etnberiza citri- 
nella, Ligurinus chloris, Carduelis elegans (nur an einem 
Tage, doch da in grossen Flügen), Serinus hortulanus, 
Hirundo rustica. 

Die Würger, Fliegenschnäpper und die Schaaren 
unserer besten Sänger, der Sylvien, fehlen in nächster Nähe 
Prag's, wenigstens in den Gärten noch ganz; einige Meilen 
südlich von der Stadt sah ich am 28. April in den mit Wei- 
dengestrüppen dicht besetzten Ufern des Flusses Sazawa 
einige Acrocephalus turdoides und Acrocephalus arundinaceus ; 
auf den Wiesen mehxevePratincola rubetra und ein Exemplar 
Pratincola rubicola; an den steinigen Berghängen flatterten 
allenthalben Saxicola oenanthe auf und nieder. 

Meine kurzen Notizen will ich nrm schliessen, um 
später über das Eintreffen der noch fehlenden Zugvögel 
einige Worte folgen zu lassen. 
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Ornithologisclie Notizen, 

gesammelt in der Zeit vom 1. bis 31. Mai 1882. 

ILS Fortsetzung der ersten Serie meiner diessjährigen 
Frühlingsbeobachtungen will ich nun in Art und Weise von 
Taschenbuch-Notizen die weiteren Daten anführen, in der- 
selben Reihenfolge, wie sie gesammelt wurden. 

Am 1. Mai sah ich heuer zum erstenmale, unmittelbar 
bei Prag mehrere Exemplare von Cotüe Riparia^ die weit 
von jedem Gewässer eine tiefe und breite Sandgrube 
umflogen. 

Am 2. Mai wartete ich westlich von Prag am Rande 
einer jungen Fichtenschonung, die an einen hochstämmigen 
Buchenwald grenzt, auf den Einfall der Auerhähne; um 
7^7 Uhr Abends, also noch bei vollkommenem Tageslicht, 
strich laut meldend eine Scolopax rusticola^ gleich darauf 
beobachtete ich den ersten Muscicapa alhicoUis. Das Wetter 
war regnerisch bei milder Temperatur, die Vegetation 
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selbst in jener sonst so rauhen Gegend sehr vorgeschritten, 
Buchen und Lärchen im üppigsten Grün. 

Nach einem achttägigen Stillstand begannen die Auer- 
hähne wieder vollkommen gut zu melden; nur mehr ein- 
zelne Hähne hatten sich hören lassen, so dass allgemein 
geglaubt wurde, die Balzzeit sei schon zu Ende; am 2. und 
3. Mai ging es im Walde wieder so lebhaft zu, wie in der 
besten Periode. Schon in mehreren Jahren hatte ich Ge- 
legenheit zu beobachten, dass Tetrao urogallus insolange 
fort balzt, als die Hennen noch am Platze sind; dann 
kömmt der Moment, wo diese an ihre Brutplätze wandern 
und zu legen beginnen; nun schweigen fast alle Hähne 
durch meistens nahezu eine Woche; wenn die Hennen fest 
auf den Eiern sitzen, folgt eine nur mehr kurze, doch sehr 
lebhafte Nachbalz. 

Heuer traf diese Beobachtung in manchen Gegenden 
Böhmens vollkommen ein. 

Am 3. Mai vernahm ich an einem Platze mehrere 
Hähne sehr gut melden; sie begannen ungemein früh, noch 
bei voller Finsterniss und hörten bald auf. 

Einen Auerhahn sprang ich eben an, als sich plötzlich 
neben mir auf einer ganz jungen Kiefer mit fast geräusch- 
losem Fluge ein Hahn einschwang, gleich darauf begann 
er mit leiser Stimme zu melden; zuerst kam ein undeutlich 
vei*worrenes Glocken, dem bald statt Hauptschlag und 
Schleifen ein eigenthümlicher schnarchender Laut folgte. 

Die mir wohlbekannte Stimme des Tetrao tneditis hatte 
ich bald erkannt und suchte mich nun zu nähern; durch 
eine halbe Stunde besah ich die junge, doch dicht be- 
buschte Kiefer von allen Seiten, konnte aber den Hahn 



Digitized by 



Google 



59 



nicht entdecken, unausgesetzt liess er sein komisches Lied 
erklingen, bis er endlich eben so leise verschwand als er 
gekommen; für einen Augenblick sah ich ihn zwischen 
zwei Bäumen hinaus über ein Thal ziehen und da schien 
mir der Vogel nicht genug gross für Tetrao urogallus 
zu sein. 

Keiner der Jäger kannte diesen Hahn und auch seither 
habe ich nichts mehr über ihn vernommen ; er schien auf 
Gastrollen dagewesen zu sein. 

Tetrao tetrix erfreut sich in diesem Jahre einer ganz 
besonders langen Balzzeit; dm-ch den milden Winter früh 
zum Melden gedrängt, setzt er nun in unserer Gegend seit 
1 1 Wochen seine Kampf- und Liebesspiele auf den regel- 
mässigen Balzplätzen fort 

Bald nach 3 Uhr Früh beginnen jetzt die Birkhähne 
zu melden, hören aber, besonders an wannen Morgen, 
schon zwischen 5 und 6 Uhr gänzlich auf. 

Den alten, rauflustigen Hähnen sieht man bereits die 
lange Dauer der Balz sehr an; die Hälse sind nackt, des 
Federschmuckes beraubt. 

Die Hennen kommen gar nicht mehr auf die Plätze, 
scheinen schon durchwegs zu bmten. 

Am 4. Mai blies ein ziemlich heftiger, aber ganz lauer 
Südwind, der die Nacht zum 5. hindmxh anhielt und des 
Morgens nach zwei schönen Tagen, Wolken und Gewitter 
mit vorübergehenden Regengüssen brachten. 

Am 5. ging ich vor 3 Uhr Früh am Rande eines 
Waldes, des letzten gegen Prag, von da ab reichen Felder 
fast ohne Unterbrechung bis zur Stadt, als ich plötzlich die 
Stimme des Bubo maximus vernahm; ich schlich dem 
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Rufe nach, doch leider Hess mich der scheue Vogel nicht in 
Schussnähe kommen, sondern strich in einer Entfernung 
von beiläufig 80 Schritten auf die Felder hinaus. 

Bald darauf hörte ich aus einer naheliegenden Birk- 
hahnbaude in diesem Jahre zum erstenmale die Stimme 
des Caprimulgtis europaeus; er liess seine hässlichen Laute 
durch lange Zeit bis wenige Minuten vor Sonnenaufgang 
ertönen, wurde dann von Lusdnia philomela^ die ich eben- 
falls da heuer zum erstenmale vernahm, abgelöst. 

Gleich nach Sonnenaufgang tönte mir dessgleichen 
zum erstenmale aus allen höheren Beständen der Ruf des 
Oriolus galbula entgegen und begrüsste ich auch als neuen 
Ankömmling Turtur auritus^ merkwürdigerweise blieb sie 
an diesem Morgen ganz stumm. 

Beide letztgenannte Arten kommen in grosser Menge 
in der Umgebung Prags, doch meist nur in den Feld- 
hölzern und grossen Gärten vor, in den geschlossenen 
Wäldern sah ich deren nie so viel als am 5. Mai; der Süd- 
sturm des 4. Mai und der ihm folgenden Nacht schien dazu 
beigetragen zu haben. Diese Beobachtung fand ich wenige 
Tage darauf bestätigt. 

An den Felswänden nahe am Flusse Beraun sah ich 
dessgleichen am 5. in den Mittagsstunden die ersten 
Cypselus apus; am 6. beobachtete ich den Thurmsegler 
auch schon in Prag. Am nämlichen Tage hörte ich in 
einem nahe gelegenen Feldgehölze Turtur auritus rucksen 
und sah die Tauber vor ihren Weibchen die schönsten 
Flugkünste ausführen. In den dichten Gebüschen beob- 
achtete ich Sylvia garrula und cinerea; in kleinen Gärten, 
die an das Wäldchen anstossen, zwischen blühenden 
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Fliederbüschen Hypolais icterina^ und im Röhricht eines 
Teiches Acrocephalus palustns; daselbst bemerkte ich 
auch eine Stelze, nicht Motacilla sulfurea^ die ich fast täglich 
an den Waldbächen der hiesigen Gegend antreffe, sondern 
eine andere Art, mit kürzerem Schwänze imd auch etwas 
verschiedener Färbung, eine der Formen aus der Gruppe 
der Schafstelzen. Mehrere Exemplare trieben sich im Rohre 
herum und flatterten von einem hohen Schilfstängel zum 
anderen. Ärdea minuta^ ein wundervoll gefärbtes Exemplar, 
flog ebenfalls vor mir auf, dessgleichen mehrere gepaarte 
Paare von Anas querquedula^ die Weibchen von ihren 
Nestern. 

Wie mu* ein in der Angabe seiner Beobachtungen 
verlässlicher Jäger erzählte, bemerkte derselbe einige Tage 
früher einen Pandion haliaetus^ der am eben erwähnten 
Teiche nach Fischen und später auch auf Enten stiess; 
zweimal musste er angeschossen werden, ehe er den Platz 
veriiess. Seitdem ich in diese Gegend komme, ist dies das 
erste mir bekannte Vorkommen des Flussadlers in jenem 
Gebiete, in dem di*ei kleine Teiche in weitem Umkreis die 
einzigen Gewässer sind. 

Am 8. Mai langte ich für zweitägigen Aufenthalt in 
einem Wirthschaftsgebäude an, welches am Rande der 
schon mehrmals erwähnten Wälder liegt; dort fand ich 
beim Verwalter eine kleine Sammlung von Vögeln, die in 
jener Gegend erlegt und von einem Jäger präparirt wurden. 

Unter vielen ganz gewöhnlichen Bewohnern dieses 
Landstriches bemerkte ich auch ein sehr schönes Exemplar 
von Aquila minuta im dunklen Kleide, ferner Falco vesper- 
tinus undLestns pomatorhina. Es gehört wohl das Erscheinen 
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dieser Raubmöve in unserer Gegend zu den grössten 
Seltenheiten; sie wurde im März 1872 auf einem ganz 
kleinen, neben dem Dorfe Dolau im Peklover Revier 
gelegenen Wassertümpel, zwischen Wiesen, doch nahe vom 
Waldrande erlegt. Ausser einigen ganz unbedeutenden 
Bächen findet sich in der Nähe kein Gewässer ; der nächste 
grössere Fluss ist die einige Stunden entfernte Moldau. 

Am 8. Mai fand ich Gelegenheit in demselben Walde, 
der am 5. so reich bevölkert war, an Oriolus gcUbula und 
Ttirtur auritus meine Vermuthung, der Sudsturm habe 
dieseThiereinso grosser Menge gebracht, bestätigt zusehen. 

Beide Alien waren auch diessmal da, doch nur in der 
normalen geringen Zahl. 

Mit Einbruch der Dunkelheit vernahm ich den Ruf 
des Caprimulgus europaeus^ schlich mich auch in die Nähe 
des Vogels und konnte dessen höchst merkwürdiges 
Benehmen beobachten; mit hängenden Flügeln, den Stoss 
auerhahnartig ausgebreitet, den Körper verdreht, stand er 
auf dem Aste einer dürren Eiche und liess in dieser eigen- 
thümlichen Position seine Stimme erschallen; mehrmals 
wechselte er seinen Standplatz, flatterte von einem Baume 
zum anderen, um gleich wieder sein Liebeslied zu beginnen. 
Nahe von da hörte ich in einem hochstämmigen Kiefem- 
bestande, der an die Felder grenzt, den Schrei von 
Syrnium aluco. 

Durch Mäuseln, das Nachahmen des Zischens der 
Mäuse, lockte ich die Eule in meine Nähe; sie flatterte von 
einem Baume zum anderen, zog auch weit hinaus in die 
Felder, und kehrte endlich bis ganz nahe zu mir zurück, 
neugierig die Stelle suchend, von welcher der Lärm ausging. 
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Am 9. Mai, einem kalten, regnerischen Morgen, mit 
heftigem Weststurm, hörte ich schon um 3 Uhr Früh eine 
Schnepfe laut meldend streichen; später als an den anderen 
Tagen, doch noch vor Sonnenaufgang balzten die Birk- 
hähne ziemUch gut, aber sehr kurz. 

Ein Pärchen Falco tinnimcitlus sah ich einige dichte 
Föhren unausgesetzt umkreisen, sausenden Fluges stiegen 
sie hoch in die Lüfte, um laut rufend, sich spielend zu ver- 
folgen; da sie mehrmals in einer der dichten Kiefern ver- 
schwanden, musste ich annehmen, dass der Horst darin 
stehe; leider konnte ich der vielen Aeste wegen mir keine 
Gewissheit verschaffen, glaube aber mit Bestimmtheit die 
hungrigen Rufe der jungen Falken gehört zu haben, was 
abnorm früh wäre und vielleicht nur im so zeitlich 
begonnenen Frühling eme Erklärung finden könnte. 

Als interessante Erscheinung muss ich auch berichten, 
dass ich bis zum 11. Mai noch kein einziges Exemplar von 
Lantus collurio gesehen habe. 

Die UmgebungPi'ag s an vielen Punkten durchstreifend, 
suchte ich jene Stellen auf, die mir von den anderen Jahren 
her als Lieblingsaufenthalts- und Brutplätze des Dorn- 
drehers bekannt waren und nirgends konnte ich ihn finden. 

Die sonst von mir beobachtete Ankunftszeit des 
Domdrehers war in der Umgebung Wien s in den letzten 
Tagen des April und bei Prag in den ersten Mai-Tagen. 

Am 12. Mai sah ich südöstUch von Prag an einer 
Landstrasse auf einem Telegi^aphendraht einen kleinen 
Falken sitzen, der mir sowohl in der Farbe, als auch durch 
die geringe Grösse auffallend erschien. Ein glücklicher 
Schuss brachte mich in den Besitz des Thieres. 
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Zu meinem Erstaunen war es der in hiesiger Gegend 
ziemlich seltene Falco vespertinus^ im Kleide des zweiten 
Jahres. 

Am 13. Mai sah ich in einem Garten in Prag den 
ersten Muscicapa grisola^ am 14. an derselben Oertlichkeit, 
deren einige, dessgleichen junge, doch schon vollkommen 
flugbare Turdus merula, und ein Pärchen Sylvia hortensis 
beim fertig gebauten Neste beschäftigt. 

Am 15. Mai bemerkte ich in einem zwei Stunden 
westlich von Prag gelegenen Reviere von der Birkhahn- 
jagd zurückkehrend, einen Würger, der auf einer jungen 
Esche sass. 

Da ich Lanius minor in dieser Gegend noch niemals 
beobachtet hatte und er auch nach Brehm's Ausspruch nur 
jene Landstriche bewohnt, in denen der Laubwald vor- 
herrscht, was eben hier, wo nur hie und da zwischen weit 
ausgebreiteten Fichten- und Föhrenbeständen kleine 
Buchen- und Eichenpartien eingesprengt sind, wahrlich 
nicht behauptet werden kann, erlegte ich das fragliche 
Exemplar und hatte in der That einen prächtig gefärbten 
Lanius minor in Händen. 

In früher Morgenstunde desselben Tages, noch vor 
3 Uhr, vernahm ich auf einem von Wäldern umgebenen 
Saatfeld heuer zum erstenmale die Stimme des Crex 
pratensis. Ein Jäger, in dessen Beobachtimgen ich volles 
Vertrauen setze, erzählte mir, dass einige Tage vorher an 
einem Teiche unweit von Prag ein ganzer Zug kleiner 
Becassinen, oder Strandläufer, die Gattung konnte er 
nicht unterscheiden, soweit reichen seine ornithologischen 
Kenntnisse nicht, erschien und durch zwei Tage verblieb. 
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Die Thiere hielten sich an den sumpfigen Ufern 
zwischen hohem Grase auf und flogen bei Annäherung 
eines Menschen fast alle zugleich auf, um dann an der ent- 
gegengesetzten Seite des Teiches wieder einzufallen. 

Welch' immer Gattung aus der grossen Familie der 
Schnepfenvögel es auch gewesen sein mag, bleibt die That- 
sache des zweitägigen Erscheinens in Form eines wandern- 
den Zuges, während der vollen Brutzeit doch sehr auf- 
fallend. 

Am 16. sah ich neben den alten Befestigimgen Prag s 
auf einzeln stehenden Gebüschen den ersten Lanitis collurio, 
ein schön gefärbtes Männchen, tags darauf an der näm- 
lichen Stelle ein Weibchen. 

Dessgleichen am 17., zum erstenmale in einem Garten 
bei Prag, Sylvia atricapilla, in mehreren Exemplaren, einen 
Hypolais icterina,\ind allenthalben junge, schon vollkommen 
flügge Passer domesticus. 

Am 19. beobachtete ich am nämlichen Platze den 
ersten Musdcapa atricapilla. Als auffallende Thatsache 
muss ich constatiren, wie selten die sonst hier so häufige 
Chelidon urhica heuer in der Umgebung Prag's zu finden ist. 
Sehi* spät erschienen die ersten Exemplai*e und bis nun 
blieben sie auch ganz vereinzelt. 

Auch Lanim collurio ist viel weniger reich vertreten 
als in anderen Jahren, ich sehe deren zwar nun täglich 
einige; doch an Plätzen, wo sonst ein Paar neben dem 
anderen hauste, erblickt man heuer nur höchstens ein bis 
zwei Exemplare. 

In dem schon in meinem früheren Artikel oft er- 
wähnten Garten inmitten der Stadt Pi-ag siedelte sich nun 
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audi ein Pärchen Thitiur auräus an; dess^eichen beob- 
achtete ich daselbst Parus major und Acredula eaudata 
beim Neste. 

Am 22. £and ich am Ufer des Fhisses Berann, nahe 
von der gleichnamigen Stadt, in einem niederen Weiden- 
gebäsch ein Nest von Acrocephalus arundinaceus mit fünf 
Eiern. 

Am 24. in der nämlichen Gegend, auf kleinen, mit 
Weidengebüschen bestandenen steinigen Inseln mehrere 
Paare von Actitis hypoleucos bei ihren Nestern; dessgleichen 
am Rande des Flusses auf einer von Gesträuchen um- 
gebenen Wiese ein Pärchen Pratincola rubicola, ein hier 
keineswegs häufiger Vogel. 

Bemerkenswerth ist das diessjährige so späte Ein- 
treffen des Lantus coüurio; ich dachte schon vor einigen 
Tagen, dieser Würger hätte heuer eine andere Zugrichtung 
gewählt und bleibe seinen gewohnten Lieblingsplätzen 
ferne; vom 16. bis zum 22. Mai bemerkte ich deren nur 
ungemein wenige, doch nun lassen sich Tag für Tag neue 
Ankömmlinge sehen und bald dürften in jenen Gegenden, 
auf die ich besonders Gelegenheit habe ein wachsames 
Auge zu halten, alle geeigneten Plätze vom rothrückigen 
Würger in normaler Menge bevölkert sein. 

Auffallend erscheint mir heuer der Reichthura an 
Turtur auritus, Coturnix dactylisonam, und besonders an 
Crex pratensis; letzterer ist sogar auf Punkten zu finden, 
die seiner Lebensweise nicht so vollkommen entsprechen; 
auch Lttsdnia philomda ist häufiger als sonst an den 
wenigen ihr in der Umgebung Prag s gute Wohnungen 
bietenden Stellen. 



Digitized by 



Google 



67 



Nadelholzwälder meidet sie bei uns ganz, lebt dafür 
mit anderen ihrer Art zusammengedrängt auf engem Räume 
in den mit dichten Laubholzgesträuchen bedeckten Bach- 
ufem und feuchten Thalhängen. 

Am 23. sah ich drei schon vollkommen flugbare junge 
Syrnium altico und einige diessjährige Corvus cornix. 

Am 27. fand ich oberhalb der Beraun, an einer 
steilen, mit dichten Haselnussgesträuchen bedeckten Berg- 
lehne ein sehr schön gefärbtes altes Männchen von Ardea 
mmuta. 

Am 28., als ich gegen Abend durch einen nahe vom 
Rande der Felder gelegenen Fichtenwald ging, kam plötz- 
lich eine Scolopax rusticola dicht herangeflogen, mich mehr- 
mals in engen Kreisen umflatternd; wahrscheinlich dürfte 
ich allzunahe zum Nest gelangt sein. 

Am 30. beobachtete ich in der Umgebung von Prag, 
in einem Garten an den dicht bebuschten Ufern eines 
kleinen Bewässerungscanales ein Pärchen von Sylvia 
nisoria, die ihrem Benehmen nach noch kaum das volle 
Gelege im Neste haben konnten; am selben Platze hausen 
mehi*ere Pärchen Lantus coUurio; ein altes Männchen stiess 
vor mir einen jungen, doch schon vollkommen flüggen 
Passer domesticus von einem Baume herab imd begann eben 
seine Beute am Boden zu zausen, als mein plötzliches Er- 
scheinen den Räuber vertrieb und dem nm* leicht ver- 
letzten Sperling eine Flucht in die nächsten Gebüsche er- 
möglichte. 

Zum Schlüsse will ich noch einige Worte dem Tetrao 
tetrix widmen. 

5* 
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Mitte Mai ging die heuer ohnediess lange währende 
Balzzeit der Birkhähne in jenen Gegenden, die ich zu beob- 
achten in der Lage bin, zu Ende. 

Nur in einem Reviere, wo ein heftiger Wolkenbruch, 
wie es scheint, ausser fast sämmtlichen Feldhühner-Nestern 
auch jene des Birkwildes zerstörte, erschienen nach diesem 
Ereignisse an den Balzplätzen plötzlich wieder die Hennen 
und mit neuer Frische, eben so gut wie in der eigentlichen 
Zeit, erschallen die Liebeslieder der Hähne. 

Von YjS Uhr Früh angefangen bis 5, auch 6 Uhr sieht 
man die wackeren Kämpen raufen und melden, und so 
dauert in diesem Reviere die eigentliche Birkhahnbalz, auf 
den Balzplätzen in unmittelbai'er Nähe der Jagdschh-me, 
von einer Woche vor Beginn der gesetzlich erlaubten 
Schusszeit, also seit Ende Februar bis zum Schlüsse der- 
selben am 31. Mai und dürfte auch wohl noch in den Juni 
hinein fortgesetzt werden. 
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Ornithologische Skizzen aus Sieben- 
bürgen. 



JSEREM Vereinsblatte bin ich es schuldig, nach einem 
leider nur kurzen und omithologisch nicht sehr reichen 
Ausflug dennoch gewissenhaften Bericht zu erstatten. 

Die transsylvanischen Alpen erkor ich mir heuer als 
Revier zu Jagdexpeditionen und ornithologischen Beob- 
achtungen. Zwischen Ende Juli und Mitte August fand ich 
Zeit, dieses schon seit lange her geplante Unternehmen 
durchzuführen. 

Auf der Fahrt von der siebenbürgisch-ungarischen 
Grenze bis zur Eisenbahnstation unweit der Stadt Hat- 
szeg von Sonnenaufgang bis Nachmittag 2 Uhr beiläufig sah 
ich, aus dem Fenster des Waggons emsig hinausblickend, 
nur sehr wenig Vogelwelt. In den kahlen, nur mit spär- 
lichem Steppengras bedeckten Hügelgeländen, die dem 
Inneren von Siebenbürgen an vielen Punkten einen so 
düsteren Charakter geben, bemerkte ich ausser den in der 
Nähe der vereinzelten Hütten die verkrüppelten Akazien- 
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hecken in grossen Mengen umfliegenden Elstern und Feld- 
sperlingen, nichts als einige Corvus corax, Aquila imperialis 
und naevia; hie und da Buteo vulgaris und Müvas regaUs 
häufiger, seltener Müvus ater, Falco tinnunculus selbst war 
nicht gemein und ausser einigen Alauda cristata konnte ich 
wenigstens im raschen Vorbeifahren keine anderen kleinen 
Species erblicken. Weiter südlich kommend, wo sumpfige 
Strecken sich in den breiten von hübschen Waldgebirgen 
umsäumten Thälem dahinziehen, sah ich einige Ciconia 
alba, eine Ardea purpurea, mehrere Aquila clanga und die 
vorerwähnten Adler, doch weniger wie fi'üher. 

Die Ebene von Hätszeg, die unser erstes Reiseziel 
war, ist eine von vielen Wasserläufen durchzogene, feuchte, 
üppig bewachsene, vollkommen flache Niederung. Nach 
drei Seiten hin ist sie umgeben von niederen, doch sehr 
steil aufsteigenden, schlecht mit verkrüppelten Eichen 
bewaldeten, theils auch ganz kahlen Gebirgszügen, nach der 
vierten bildet die gleich aus der Ebene jäh sich erhebende 
mächtige Hochgebirgskette der transylvanischen Alpen, 
speciell hier der wundervolle Retgyezät einen imposanten 
Abschluss. 

Diese Ebene, welche gewiss manch* Interessantes 
bieten mag, konnte ich nur auf rascher Wanderung durch- 
ziehen, die Zeit drängte und ich musste hinauf in das 
Gebirge. Daher können meine flüchtig gesammelten Beob- 
achtungen keineswegs als erschöpfend bezeichnet werden. 

Ausser den ganz gewöhnlichen Vögeln, wie Sperlinge, 
Lerchen, Schwalben, Grauammer, weisse Bachstelzen etc., 
die ich auch in reicher Zahl vertreten fand, konnte ich 
mich leider nicht dem übrigen kleinen Zeuge widmen, das 
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gewiss in grosser Menge und vielleicht mit sehr interessan- 
ten Vertretern die üppigen Auen und Feldhölzer dieser, 
leider so wenig gekannten Gegend bevölkert. 

Auf dem Schlosse, das wir bewohnten, fand ich ein 
Pärchen Faico cenchris; im Garten allabendlich eine An- 
sammlung von Pica cattdata, wie ich sie in diesen Dimen- 
sionen noch früher niemals gesehen hatte, einzeln kamen 
sie, doch durch eine halbe Stunde in imunterbrochenen 
Reihen von allen Seiten nach den dichten Gestrüppen 
angezogen ; bald schrien und zankten hunderte von Elstern 
um die besseren Schlafplätze, alle vereinigt auf einem 
höchstens hundert Schritte langen und fünfzig Schritte 
breiten Raum. Unweit davon auf drei inmitten des Dorfes 
Szt. Maria Boldogfalva emporragenden hohen Pappeln ver- 
sammelten sich nicht weniger Nebelkrähen zur gemein- 
samen Ruhestätte. 

An den Ufern der Bäche sah ich Motadlla sulfurea und 
auf den Feldern hörte ich allenthalben Cotumix dactili- 
sonam, jagte auch deren einige auf und erlegte ein 
Exemplar; am 7. August einen vollkommen ausgewachsenen 
und ausgefärbten diessjährigen Vogel. Auf den Stoppel- 
feldern sah ich auffallend viele Äquüa naevia und auch 
einige Aquila clanga^ die den Fussgänger wie den Wagen 
nahe an sich vorbeiliessen. Ein altes Exemplai* der ersteren 
Art erlegte ich auf diese Weise. 

Einige Milvus regalis, ein Buteo vulgaris, Falco tinnun- 
cidus, ein Circaettts gaiUctis, Lanitis excubitor, Lantus coUurio, 
Turtur auritas, Upupa epops, und Alles ist aufgezählt, was 
ich am Wagen während der Fahrt durch die Ebene, 
notirte. 
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Am Fuss der Hochgebirge beim Dorfe Malomviz legte 
ich ein Aas aus, um eventuell Adler oder Geier anzulocken; 
nur für einen Tag von den höchsten Regionen des Retyezät 
in die Ebene herabkommend, fand ich wenig Zeit die 
Luderhütte zu besuchen imd wartete nun dm-ch zwei 
Stunden vergebens auf das Erscheinen des Raubzeuges; 
beim Verlassen des Platzes, schon einige hundert Gänge 
vom Aase entfernt, zog ein sehr starker Gyps fulvus über 
unsere Köpfe hinweg imd in weiter Feme sah ich einen 
Adler, den ich nicht genau ansprechen konnte. 

Um nun vom eigentlichen Gebiet unserer Expedition, 
den transylvanischen Alpen zu reden, muss ich eine kurze 
Schilderung des Charakters der Gegend vorausschicken. 
Alle Hochgebirge sehen sich in gewissen Dingen ähnlich 
und so mag vielleicht auch der Retyezät manchen 
Wanderer an die Alpen erinnern. In vieler Beziehimg 
könnte man ihn als ein Gemenge der centi'aleuropäischen 
Alpen, der Balkan- und Karst-Gebü-ge, in seinen niederen 
Partien auch der ungarischen Karpathen nennen; in 
gewissen tief eingeschnittenen Thälern, deren umliegende 
Höhen bis hoch hinauf mit Laubholz bewachsen sind, fand 
ich Aehnlichkeit, oft sogar übereinstimmende Merkmale 
mit keinen anderen von mir bis jetzt bereisten Gebirgen, 
als jenen der nordspanischen Provinzen. 

Die transylvanischen Alpen bekunden in Vielem schon 
ihre südliche Lage und gehören in die grosse Gnippe der 
südeuropäischen Hochgebirge. Diess tritt uns am deut- 
lichsten entgegen in der Vertheilung der Vegetation. Bis 
weit hinauf reicht noch auf steilen Höhen die Zone der 
Eichenwälder, an diese reiht sich als Uebergang die Birke 
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in ganzen Beständen untermischt mit Weissföhren, diesen 
folgt der mächtige Buchenwald, der dann Platz macht den 
Tannen und Fichten; erst wenn diese ihre Grenze gefunden 
haben, erscheint die Zirbelnuss schon gemischt mit ein- 
zelnen Legföhren, und wo kein hochragender Baum mehr 
steht, erstrecken sich dann die weiten Gebiete von Fels- 
wänden, öden Steinhalden und imdurchdringlichen Leg- 
föhren, und hie imd da merkwüi'digerweise noch in jenen 
Regionen Wachholdergesträuchen. 

Doch air die eben angeführten Waldgebiete sind keine 
schmalen Zonen, sondern weit ausgedehnte Urwälder; der 
Massstab der nördlichen Alpen , z. B. der oberöster- 
reichischen und nordsteierischen lässt sich auf diese Ge- 
birgsformationen nicht anlegen. Wo in jenen der dünne 
schlichte Fichtenwald zwischen Krummholz sein Ende 
findet, ist in den siebenbürgischen Alpen noch der üppigste 
Eichenbestand; und dort also, sagen wir auf 4000 Fuss, 
wo nichts mehr als blankes Gestein dem Wanderer ent- 
gegengrinst, haben wir hier noch Buchenwälder, und 
zwischen 6000 und 7000 Fuss ist die Zone der Tannen- 
und Fichtenwälder. 

Darin kennzeichnet sich die südliche Lage, und wo der 
Wald nicht vernichtet wurde, reicht allenthalben in den süd- 
europäischen Gebirgen der Baumwuchs in weit höhere 
Regionen empor, als in den nördlichen Alpen. 

Dass diese Verhältnisse auch auf die Vogelwelt von 
Einfluss sind und die Vertheilung der Wohnplätze der ein- 
zelnen Arten, je nach den Regionen, ganz verschiedene 
sind, als in den centraleuropäischen Alpen, diess muss wohl 
kaum eigens erwähnt werden. Nach dieser flüchtigen 
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Skizzirung des allgemeinen Charakters der Gegend will 
ich nun mit der Aufzählung meiner ornithologischen Beob- 
achtungen beginnen. Um zu dem nahe von der höchsten 
Retyezät-Spitze liegenden Zenoga-See zu gelangen, mussten 
wir vom letzten Dorf am Rande der Ebene am Fusse des 
jäh aufsteigenden Gebirges einen achtstündigen Weg ein- 
schlagen; durch vier Stunden ritt ich am Ufer eines wunder- 
schönen Gebirgsflusses. 

Ziemlich viele Ciculm aquaticus und Motacäla sulfurea, 
einige Troglodytes parmUus flatterten an den Ufern und 
zwischen den Steinen umher. 

Die Bachamseln waren alle von der braunen Varietät, 
wie manche Fachmänner behaupten, Gattung. Brauner 
Kopf, verhältnissmässig kleiner weisser Brustschild, röth- 
lichbraune Unterseite. 

Ausser diesen drei Gattungen sah ich durch lange Zeit 
gar kein anderes befiedertes Wesen. 

Auch in den transsy Ivanischen Alpen behält der Urwald 
denselben omithologisch vollkommen trostlosen Charakter, 
als in Ungarn und Nord-Siebenbürgen. Simium uraiense, 
diese schöne Eule kommt auch dort vor, gewiss seltener 
als in den Nord-Karpathen, wo ich sie mehrmals zu Gesicht 
bekam. Hier vne dort das Haselhuhn in ziemlicher Menge. 

Nach beiläufig zweistündigem Ritt sah ich die ersten 
Raubvögel; einige Circaetus galUcm, dann mehrere Vnltur 
dnerem imd fulvm und ein oder zwei Aquila fulva. In der 
Buchenregion bemerkte ich sehr vereinzelte Colutnba livia 
und hörte den Ruf des Picus martim^ ebenso wie auch den 
des Garrulm glandaritis; in der Zone des Nadelholzes 
bringen die daselbst ziemlich häufig lebenden Turdus 
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torquatus, sowie auch die Fringilla codebs und montifringilla^ 
letztere merkwürdigerweise in grössere Flüge zusammen- 
geschaart, einiges Leben in die endlose Ruhe. 

Am Rande der Tannen- und Fichtenregion und 
schon besonders auf den Zirbelnussbäumen haust ziemlich 
regelmässig, doch niemals häufig Nucifraga caryocatactes. 
Auf den höchsten Alpenwiesen zwischen Legföhrenbüschen 
fand ich Anthus aquaticus reich vertreten, dessgleichen ein- 
zelne Semcola oenanthe. In den schon sehr hoch gelegenen 
Nadelholzwäldem und auch in der Krummholzregion sah 
ich ziemlich viele Turdus viscivortts und einige Tetrao uro- 
gallus, nur Hähne. Im Frühling zur Balzzeit sollen sie in 
tieferen Lagen stehen. Dem siebenbürgischen Auerhahn 
muss ich einige Worte widmen, um vielleicht die Aufmerk- 
samkeit anderer Beobachter und Fachmänner auf diesen 
interessanten Vogel zu lenken. Er ist nämlich um Vieles 
kleiner und dabei etwas dunkler gefärbt als der Auerhahn 
Central-Europa s ; der Unterschied ist so gross, dass man 
im Fluge selbst gleich darauf aufinerksam wird; ein böh- 
mischer Jäger, der mich begleitete, hielt einen vorbei- 
ziehenden Hahn für Tetrao tetrix und dieser Vogel kömmt in 
den transsylvanischen Alpen gar nicht vor. Meine Behaup- 
tung, der siebenbürgische Auerhahn sei eine in der That 
sehr auffallende Varietät, begi-ünde ich nicht auf das 
Ergebniss flüchtigen Beobachtens im Walde gesehener 
Exemplare, sondern auf meine Wahrnehmimgen an prä- 
parirten Hähnen und Hennen, die am Retyezät erlegt 
wurden und die ich zu sehen bekam. 

Ueber das Liebesleben dieses kleinen Tetrao uro- 
galloides (wofür ich ihn halte, kommt ja doch auch der 
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Ural-Bobak, statt des Alpen-Munnelthieres in denKarpathen 
vor) suchte ich Erfahrungen bei einigen eifrigen sieben- 
bürgischen Jägern einzuholen. 

Aeusserst selten soll es nur vorkommen, einen bal- 
zenden Auerhahn am Baume sitzend zu sehen, meistens 
vereinigen sich mehrere Hähne am Boden, mit Vorzug 
auf kleinen Schneeflecken und lassen da ihr Liebeslied 
erschallen. Diesem Umstände ist es zuzuschreiben, dass 
die siebenbürgische Auerhahnjagd nicht nach Art der 
steierischen oder böhmischen, mittelst des sogenannten 
Anspringens, sondern meistens aus einem Reisigschirm, 
wie bei den Birkhahnbalzplätzen bewerkstelligt wird. 

In den höchsten Regionen des Gebirges soll ein kleines 
graues Huhn hausen, welches die siebenbürgischen Jäger 
alle gut kennen und für ein Rebhuhn halten; einmal sah 
ich ein solch es, doch verschwand es leider so rasch zwischen 
den Legföhren, dass ich kein sicheres Urtheil fällen kann. 
Dem ersten Blick nach hätte ich das fragliche Thier für 
ein Caccabis saxatilis gehalten. An den Ufern des Zenoga- 
See's, also hoch über der Waldesgrenze, zwischen kahlem 
Gestein, sah ich eines Morgens eine GalUnago gallinaria, 
das arme Thier musste von einem Sturm in diese unwirth- 
liche Region getragen worden sein. 

Allenthalben in den höchsten Lagen fand ich Corvtis 
corax; ausserdem sah ich ein Exemplar von FcUco laniarius; 
meiner Kenntniss dieser Art zu Folge musste ich den nahe 
vorüberziehenden Falken als solchen bezeichnen. Es wäre 
zum erstenmale, dass Laniarim im Hochgebirge und sogar 
noch über der Waldesgrenze gefunden wurde; vielleicht 
hatte ich es auch nur mit Falco Feldeggii zu thun; ein 
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Edelfalke war es jedenfalls. Aquilafulva sah ich in erstaun- 
licher Menge; besonders war die Zahl der diessjährigen 
jungen Vögel, welche um diese Zeit fast nie einzeln, meistens 
zu zweien, oder auch mit den Eltern herumflogen, ganz 
auffallend. Vultur dnerem ist sehr häufig, Vultur fulvus 
der gemeinste Vogel der ti'ansylvanischen Alpen; beide 
sieht man zu jederTageszeit in allenRegionen des Gebirges. 

Gypaetus barbatus, der König der Vogelwelt, haust 
glücklicherweise am Retyezät noch in ziemlich ansehnlicher 
Zahl; und wenn auch sonst in seinen verschiedenen 
Heimatstätten gar bald seine letzte Stunde geschlagen 
haben dürfte, unsere siebenbürgischen Alpen garantiren 
durch Ausdehnung, Mangel an Bevölkerung und schlechte 
Communicationen noch lange Zeit dem Barbatm^ so wie 
auch allen anderen grossen Raubthieren sichere Be- 
hausungen. 

Den ersten Bartgeier sah ich.unweit des Zenoga-Sees 
in sehr hohem kahlen Gebirge; ich ritt mit mehreren 
anderen Herren, der imposante Vogel schwebte uns langsam 
entgegen, so dass ich genau das orangegelbe Kleid hohen 
Alters imd den schwarzen Borstenbart erkennen konnte. 
An demselben Tage sah ich noch zwei diessjährige junge 
Vögel, im graubraunen Kleide frühesten Alters; beide 
zogen ganz nahe von mir vorbei. Den vierten Gypaetus 
beobachtete ich am Rande der Waldgrenze; es war ein 
auffallend grosses Exemplar, im orangefarbenen Gewand 
des Alters, doch nicht sehr intensiv gefärbt. Einer meiner 
Jäger fand bei einem vom Bär des Nachts zerrissenen 
Pferde zwei Bartgeier in Gesellschaft mehrerer Kutten- 
und Gänsegeier. Tychodroma muraria soll, wie ich aus 
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ziemlich veriäsölicher Quelle erfahren habe, auf jenen 
Gebu'gen ebenfalls vorkommen. 

Wie man aus meinem Berichte ersehen kann, ist der 
Retyezät ein, die grossen Raubvögel ausgenommen, sehr 
artenannes Gebiet. In dieser Beziehung stimmen die tran- 
sylvanischen Gebirge mit den übrigen Karpathen voll- 
kommen überein. Die Urwälder sind, wie ich schon oft 
zu beobachten Gelegenheit hatte, ganz auffallend öde, und 
auch in derHochgebu-gsregion fand ich nicht die Vogelwelt, 
die ich mit Sicherheit ei-wartet hatte. Jenes reiche Feld 
der Beobachtung, welches sich dem wandernden Ornitho- 
logen in der eigentlichen Alpenfauna der central europäischen 
Gebirge erschliesst, fehlt in den östlichen Regionen voll- 
kommen. 

An diesen leider nicht sehr reichhaltigen Bericht über 
meinen diessjährigen Sommerausflug nach den transsyl- 
vanischen Alpen, will ich noch einige Worte über meine 
Herbstbeobachtungen in Mittel-Siebenbürgen anreihen. 

Von der Eisenbahnstation Maros-Väsärhely fuhr ich 
im grossen Maros-Thale auf guter Strasse aufwärts bis 
Szäsz-Regen; rechts imd links wohlbebaute Felder, ein 
breites Thal eingesäumt dm'ch flach ansteigende, wenig 
bewaldete Hügelketten. Omithologisch gar nichts Inter- 
essantes. Corvus comix, frugilegm, monedula in grosser 
Menge, wenig Pica caudata, sehr vercmzelte Turtur auritus, 
einige Lanius coUurio, trotzdem es schon der 21. September 
war, zwei Tage darauf waren sie auch verschwunden. Von 
anderem kleinen Zeug die gewöhnlichsten Arten. Von 
Szäsz-Regen biegt unser Weg in östlicher Richtung in ein 
Nebenthal ab; bald ist Görgeny Szt.-Imre, unser Reiseziel, 
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erreicht. Die Gegenden, die ich nun durch nahezu vierzehn 
Tage durchstreifte, zerfallen in zwei streng gegliederte 
Typen. Erstens, die gegen das Maros-Thal zu reichenden 
nicht hohen, doch jäh aufsteigenden Hügelketten; alle 
sind mit fast undurchdringlichen Laubholzdickungen, theils 
verkrüppelten, theils jungen Beständen bewachsen; hie 
und da von kleinen Wiesen unterbrochen, auf denen wilde 
Obstbäume vorzüglich gedeihen. Zweitens die scharf 
abgegrenzten Regionen der höheren Waldgebirge, lange, 
hohe Rücken, Quadratmeilen nichts als Urwald, Buchen 
gemischt mit sehi* vereinzeltem Nadelholz. Im breiten 
Görgenythale fliesst die Görg6ny, ein echtes klares 
Gebirgswasser, von Forellen bevölkert, an den Ufern viel- 
fach bewohnt von Cinclm aqtmticus; grosse hochstämmige 
Eichenwälder mit saftig grünen Sumpfwiesen und weit- 
ausgedehnten mit Erlen- und Birkengebüschen bestandenen 
Niederungen geben dem Thale einen freundlichen Chai'akter, 

Um nun auf meine leider nur sehr spärUchen omitho- 
logischen Beobachtungen überzugehen, will ich mit dem 
Urwald beginnen. 

Ich trieb mich diessmal nur am Rande desselben 
herum, in die höher liegenden Regionen kam ich nicht; 
von Raubvögeln sah ich nichts als ein sehr grosses Exemplar 
Bubo maximus, zu meinem nicht geringen Erstaunen gar 
keine Symium uralense; dafür sogar bis tief herab an den 
Rand der Wiesen Nucifraga caryocatades in ziemlicher 
Menge, nicht sehr viele Garrulm glmtdaritis, einige Bonasia 
betuUna, natürlich deren wenige, denn in jene Theile der 
Urwälder, in denen dieses Huhn in gi'osser Zahl und auch 
Tetrao urogallm leben, kam ich heuer nicht. Von ganz 
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kleinem Zeuge beobachtete ich nui* ein Pärchen Pkoides 
tridadj/lus, mehrere Troglodytes parvulus, Begulus cristattis 
und ignicapiUus und in schwerer Menge die gewöhnlichen 
Meisenarten. 

Nun sind wohl auch meine Urwaldbeobachtungen 
beendet, und trotzdem ich nicht viel sah, schienen mir 
diess Jahr jene Gebiete reich belebt im Vergleiche der 
vollen Ruhe, die herrschte, als ich dieselben Gegenden 
im verflossenen Jahre Mitte November durchstreifte. 

Auch im Thale und in den Vorbergen war damals 
ein ganz auffallender Mangel an befiederter Welt, was 
man jetzt nicht behaupten konnte. 

Im November sah ich keinen einzigen grösseren Raub- 
vogel, während ich heuer im Görg6nythale, so wie auch 
in den Laubholzwäldem der niederen Bergketten mehrere 
Vidtur cinereusj zwei Haliaettis albicilla, einige Äquüafulva, 
clanga und naevia, sowie auch recht viele Circaettis gaUicus, 
Buteo vulgaris, Astur palumbarius und nism, Falco tinnun- 
culus, aesalon und peregrinus bemerkte, dessgleichen einige 
Corvus corax. Von kleinem Zeuge fand ich in den Vor- 
wäldern nur die ganz gewöhnlichen Arten, doch diese in 
grosser Zahl. Während meines Aufenthaltes in Sieben- 
bürgen riefen bedeutende Witterungswechsel rapide Ver- 
änderungen in der ganzen Natur hervor. 

Als ich ankam, fand ich noch vollen Sommer, fast 
unerträgliche Hitze, ganz grün belaubte Bäume und das 
sommerliche Leben in der Thierwelt. Wie schon früher 
erwähnt, waren noch Lantus collurio, Turtur auritus und 
auch Upupa epops da, dessgleichen viele Hirundo rustica 
und Chdidon urhica. Nach drei Tagen veränderten heftige 
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Gewitter, denen kühle Regengüsse folgten, die Situation. 
In unglaublich kurzer Zeit nahm das Laub seine Herbst- 
farbe an, die vorerwähnten Sommervögel verschwanden 
und an ihre Stelle traten von den Gebirgen dmxh Fröste 
herabgescheuchte Scolopax rusticola, Turdus viscivoriis, 
pilaris, musicus, iliacus und Pyrrhula europaea in grosser 
Zahl. In den Vorwäldern beobachtete ich ganze Züge von 
Meisen, alle der gewöhnlichen Gattungen, auffallend viele 
Turdus merula, einige Caprimulgus europaeus und überall, 
aber besonders zahlreich in Eichelbeständen, Garndiis 
(jlandarius in solchen Mengen, wie ich es früher noch nie- 
mals zu sehen Gelegenheit hatte. Grosse Züge Columha 
pabmibus und omas fand ich in den wundervollen, uralten 
Eichenwäldern, in denen auch Corvus monedula in beträcht- 
licher Zahl haust. 

Im Thale an den Gärten und Strassen herrschte viel 
kleines Vogelleben, doch alles die gewöhnlichsten Arten; 
hervorheben will ich nur das häufige Vorkommen des 
Lanius excuhifor^ die auffallend zahlreichen Flüge von Car- 
duelis elegans^ und das heuer so spärliche Auftreten von 
Pica caudata. In Süd-Siebenbürgen sah ich im Sommer so 
viele; im verflossenen Jahre im Spätherbst waren deren 
auch im Görgeny thale in ganz genügender Menge, wie 
diess ja in Ungarn und Siebenbürgen jahraus jahrein der 
Fall ist, doch heuer fehlte dieser sonst so häufige Vogel 
fast gänzlich. Interessant war auch das Auftreten des Bubo 
maximus inmitten des Thaies. Im Schlossgarten von Gör- 
geny, der längs des Dorfes sich dahinzieht, liess ein Uhu 
in den letzten Septembertagen in den ersten Vormittags- 
stunden ganz ungenirt seine Stimme erschallen. 

6 
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Zum Schlüsse will ich noch einige Worte der Scolopax 
rusticola widmen. Als ich am 21. September in Görgeny 
eintraf, meldeten die Kreiser, sie hätten nur ein bis zwei 
Schnepfen gesehen; in den ersten Tagen unseres Aufent- 
haltes trafen wir gelegentlich anderer Jagden in den Vor- 
wäldern auch nur ein Exemplar an. Diese Vorwälder bieten 
die geeignetsten Schnepfenlagen, die man sich nur vor- 
stellen kann, und doch werden sie in jener Gegend von den 
Langschnäbeln vollkommen gemieden. Im Hauptthale 
erstreckt sich ein nicht allzu ausgedehntes Gebiet von 
feuchten, mit Erlen und Birkengebüschen bestandenen 
Hutweiden; es sind dies keine eigentlichen Dickungen, 
denn ein Busch ist vom anderen durch offene Wiese 
getrennt; kein Jäger würde in diesem wenig bedeckten 
Terrain Waldschnepfen suchen. Am 23. September mel- 
deten die Jäger, dass sie daselbst einige Schnepfen gesehen 
hätten. Tags darauf gingen wir hinaus und fanden auf 
engem Räume zusammengedrängt ziemlich viele, wenigstens 
über 40 Scolopax rusticola und einige Gallinago gallinaria. 
Unfreundliches kaltes Wetter hatte sie von den Bergen 
herabgedrängt. Da die Witterung immer kühler und herbst- 
licher wurde, gingen wir am 1. October nochmals hinaus 
und fanden unsere Erwartungen gerechtfertigt; wohl weit 
über 100 Schnepfen trafen wir in einem kleinen Terrain 
an, dagegen nur zwei bis drei Becassinen. Am darauf- 
folgenden Tage fanden wir noch mehr Waldschnepfen, 
konnten aber nur in den Morgenstunden jagen, da ich 
Mittags gezwungen wai', jene Gegend zu verlassen. Inter- 
essant war es zu sehen, wie immer, bevor wir zu jagen 
begannen, jene Schnepfendistricte von Raubvögeln, die da 
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leichte Beute machten, nieder umkreist wurden; ausser 
Habichte, Falken, grosse und kleine Schreiadler sah ich 
auch einen eifrig das Terrain absuchenden Steinadler. Ein 
Aqtiila clanga liess sich sogar verleiten, während eines 
Schnepfentriebes seine eigene Jagd fortzusetzen und kam 
dabei in die gefährliche Nähe eines Schützen; leiderholten 
die schwachen Schrote den starken Vogel nicht vollends 
herunter und mit nur arg zerzaustem Gefieder und hän- 
genden Ständern suchte er das Weite. 

Nun muss ich aber meine ornithologischen Skizzen 
aus Siebenbürgen für heuer schliessen und hoffe, dass 
vielleicht Eines oder das Andere einem Fachmann einiges 
Interesse zu bieten im Stande ist. 



6* 
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V. 

Einige Herbstbeobachtimgen. 



ilNIGE den diessjährigen Herbstzug betreffende Notizen 
will ich unserem Vereinsblatt einsenden, trotzdem ich selbst 
sehr wohl weiss, wie wenig es ist, was ich nun biete. 

Auffallend war heuer die Menge der durch die hiesige 
Gegend ziehenden Eulen. 

Auf den Feldern in der nächsten Umgebung Prag s, 
am westlichen Moldau-Ufer erschienen die Feldmäuse in 
ganz ungewöhnlichen Quantitäten; dem lässt sich auch das 
so starke Auftreten der Eulen zuschreiben. Am 14. October 
durchstreifte ich ein nicht allzu grosses, doch wie heuer 
überall, sehr hoch empor wucherndes Rübenfeld. Auf 
Schritt xmd Tritt standen vor mir Eulen auf, um gleich 
wieder matten Fluges zwischen den Rüben einzufallen. 

Um zu sehen, mit welcher Gattung ich es zu thun 
habe, schoss ich ein Exemplar und erbeutete ein altes, 
ganz helles Männchen von Otus bmchyotus. 
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In anderen Jahren fand ich in unserer Gegend diese 
Eule nur vereinzelt, manchmal gar nicht; an jenem Tage 
waren wohl deren 40 Stücke in einem Felde versammelt. 

Nun nahm ich mir vor, den Eulen weiters meine 
Aufmerksamkeit zu schenken. 

Am 16. October fand ich in einem gi-össeren Eichen- 
wald derselben Gegend nur einige Exemplare von Otus 
sylvestris; am 17. hingegen ui einem kleinen von Feldern 
umgebenen Gehölz an den Ufern eines Teiches, wohl weit 
über 100 Otus brachyotus und nur einige sylvestris; ich jagte 
auf Fasanen, und durch die Schüsse aufgeschreckt, flogen 
Eulen aus dem Rohr des Teiches, aus den dünn bebuschten 
Strecken ebenso wie von dichten Fichtenhauen und 
Föhrenbeständen schaarenweise empor, weite Ki'eise be- 
schreibend. 

Der ganze Boden war bedeckt mit Excrementen und 
ausgespieenem Gewölle, in dem man deutlich die Spuren 
der verzehi'ten Mäuse fand. 

Am 20. October waren am selben Platze wieder eben 
so viele Eulen; nun ging es so fort; der Jäger dieses 
Revieres berichtete mir^ alltäglich seien Sumpfeulen da, an 
einem Tage mehr, am anderen weniger. Am 4. November 
traf ich in einem grösseren Walde, doch da auf einen 
dichten Fichtenhau beschränkt, eine grosse Schaar Otus 
sylvestris an. 

Auch im offenen Felde, hi Sturzäckern, an Wiesen- 
rainen und Gräben sah ich im Laufe des October und 
anfangs November sehr häufig Otus brachyotus. Am 
12. November jagte ich in einem lichten, aber ziemlich 
ausgedehnten Laubwalde viele Eulen auf; beide Gattungen 
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waren da gemischt. Am 14. November fand ich in dem 
früher erwähnten kleuien Gehölze am Ufer des Teiches 
mid in einem weiter zwischen Feldern liegenden Akazien- 
gebüsche wohl noch über 40 Otus brachyotus und einige 
sylvestris. In den darauffolgenden Tagen stellte sich der 
grosse Schneefall ein, der alle Felder mit einer dichten 
Decke überzog; am 20. November kam ich wieder in das 
kleine Gehölz; der Jäger berichtete mir, die Eulen seien 
mit dem ersten starken Schneefall verschvmnden ; ich fand 
auch nur mehr eine Otus brachyotus^ die trübselig von einer 
dichten Fichte hinwegzog. Merkwürdig ist, dass ich in den 
auch nahe von Prag liegenden Wäldern und kleinen 
Gehölzen amrechten Moldau-Ufer, die ich während derselben 
Zeit mehniials Gelegenheit hatte zu durchstreifen, gar keine 
Sumpfeule und nur sehi* vereinzelte Waldohreulen antraf. 

Am 23. und 24. November brachte uns ein starker 
Südwind volles Frühlingswetter, der Schnee thaute in 
auffallend km-zer Zeit und der schon so fühlbar aufgetretene 
Winter war wieder vollends verschwunden. 

Am 25. kam ich abermals ui das schon so oft erwähnte 
Wäldchen und fand zu meinem nicht geringen Erstaunen 
wieder Eulen von beiden Gattungen in ziemlicher Menge. 

Tags daraufhatte ich Gelegenheit im östlichen Böhmen 
in einem Walde imweit von Pai'dubitz mehrere Eulen zu 
sehen, doch nur Otus sylvestris. 

Am 27. fand ich in einem kleinen Eichengehölze, 
einige Stunden nördlich von Prag, Otus sylvestris und 
brachyotus in schwerer Menge ; sie mussten am Zuge gewesen 
sein, denn selbst in den umhegenden Feldern an nur 
spärliche Deckung gewährenden Kacheln, Gräben, Erdauf- 
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würfen, Steinbrüchen und sogar auf Stui'zäckern sah ich 
deren viele. 

Ende November konnte ich nicht mehr in die Umgebung 
hinaus, musste auch für einige Tage verreisen imd als ich 
in den ersten Decembertagen wieder zurückkam, fand ich 
die ganze Landschaft in tiefen Schnee gehüllt und strenge 
Kälte hatte uns den zweiten Winter gebracht. 

Am 6. December traf ich in zwei kleinen Wäldchen 
nördlich von Prag sehr viele Eulen beider Gattung an, 
was mich verwunderte ; der erste grosse Schneefall hatte 
sie vollkommen aus unserer Gegend vertrieben, beim zweiten 
viel ärgeren und länger anhaltenden sind sie geblieben. 
Eine auffallende Erscheinung bleibt es für mich, in einem 
so starken Mäusejahr, vrie es das heurige ist, nur sehr 
vereinzelte Buteo lagopus antreffen zu können. 

In anderen Jahren, selbst dann wenn verhältniss- 
mässig wenig Mäuse die Felder verheerten, erschienen 
Ende October die ersten Rauhfussbussarde; von Anfang 
bis Mitte November erfolgte der Hauptzug und da gab es 
alljährlich Tage, an denen man in unserer, für diesen 
Vogel so geeigneten Gegend deren sehr viele sehen 
konnte. 

Heuer waren alle Bedingungen erfüllt, um euie 
besonders starke Einwanderung des Buteo lagopus erwarten 
zu müssen, imd doch traf ich an einem Tage nie mehr als 
höchstens drei derselben an. 

Den ersten sah ich auffallend früh, schon am 
18. October. 

Circus dneraceus blieb in diesem Herbste ungewöhnlich 
lange bei uns, zwischen dem 15. und 20. November, nach- 
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dem schon viel Schnee gefallen wai-, sah ich deren noch 
einige auf den gi'ossen Feldcomplexen. 

Falco tinnunculus beobachtete ich noch in mehreren 
Exemplaren am 22. November. 

Ästur nism, Astur palumhariiLS, Falco peregrinus sind 
heuer in weit grösserer Menge erschienen, als in anderen 
Jahren. In den kleinen Feldhölzem und Remisen trifft man 
Falken allenthalben an. Interessant wai-en die Beob- 
achtungen, die ich heuer über den Zug mancher Vogelarten 
anstellen konnte; wenn man sich des kühnen Ausdruckes 
bedienen darf, möchte ich sagen, es lag kein rechtes 
System in der Abreise der Thiere. Manche Arten verliessen 
uns ganz con-ect zm- Zeit, die von den Forschern in ihren 
Werken angegeben wird, so zum Beispiele die Schwalben 
und die meisten kleinen Sänger; anders schon war es bei 
Coturnix vulgaris^ am 14. October sah ich in einem Rüben- 
feld noch deren einige; Crex pratensis blieb in diesem Jahre 
ganz besonders lang. Ende October traf ich deren noch 
einige an, und am 6. November erlegte ich ein altes 
Exemplar in einer Dickung inmitten eines Waldes. Scolopax 
rusticola kam in diesem Herbste in gi-össerer Menge als 
sonst in die Umgebung Prag s; Ende October und Anfang 
November fand ich deren überall in den zusammen- 
hängenden Wäldern. 

Am 12. November erlegte ich noch eine Schnepfe 
bei sehr kaltem Wetter, gefrorenem, aber noch schnee- 
freiem Boden, in einem kleinen niederen Feldgehölze. 

Am 26. November erbeutete ich im östlichen Böhmen, 
inmitten eines Kiefernwaldes mit sandigem Boden, weit 
von jedem Gewässer eine Scolopax gallinula; das arme 
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Thier musste von dem an diesem Tage und seit der 
vorhergegangenen Nacht währenden Sturme in jene 
Gegenden getrieben worden sein; ganz erschöpft lag die 
kleine Sumpfschnepfe flach auf einem sandigen Wege und 
liess mich bis auf wenige Schritte herankommen. 

Vandlus cristatus blieb auch auffallend lang bei uns; 
wenige Tage vor dem ersten Schneefall, also um den 
10. November, sah ich deren noch viele auf den grossen 
Sturzäckern unweit von Prag, in einer Gegend, die dieser 
Vogel in jedem Herbste in grosser Menge besucht. Während 
der Tage, an denen tiefer Schnee alle Felder bedeckte, sah 
ich gar keine Kibitze; hingegen am 23. November, als 
heftiger Südwind binnen wenigen Stunden die Gegend 
von ihrem weissen Kleide befreite, beobachtete ich einen 
grossen Zug Vanellus cristatus, der Nachmittags von Nord- 
West gegen Süd-Ost zog. 

Fulica atra, sowie auch Stagnicola chloropus blieben 
bis zum 12. November auf einem Teiche beiPrag, verliessen 
also erst ein oder zwei Tage vor dem Einfrieren des 
ganzen Wasserspiegels ihren Sommerplatz. Um dieselbe 
Zeit war auch ein grosser Flug Anas boschas auf demselben 
Teiche erschienen, zu denen sich dann einige Anas 
querquedula gesellten. 

Dieses Auftreten von grösseren Entenzügen auf jenem 
kleinen Gewässer vor vollem Beginne des Winters beob- 
achtete ich nun durch einige Jahre. Diesmal Hessen sich 
die klugen Vögel durch den ersten Schneefall und Frost 
nicht vertreiben. Am 22. November ging ich an einem 
noch viel kleineren unweit vom früher erwähnten Teiche 
gelegenen Tümpel vorüber und sah einen grossen Flug 
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Stockenten auf dem vollends gefrorenen Wasserspiegel 
stehen; di'ei Tage darauf schwammen sie wieder vergnügt 
auf dem Teiche zwischen dem Schilfe umher. 

Alauda arvensis verliess uns Mitte November, dess- 
gleichen Stumus vulgaris. 

Der so plötzlich und heftig auftretende Winter 
bedrängte die Vogelwelt gar sehr und nach den ersten 
starken Schneefällen sah man Krähen, Haubenlerchen, 
Ammern und Finken inmitten der Dörfer nach spärlicher 
Nahrung suchen. 

Während des so rapid allen Schnee hinwegraflfenden 
Thauwetters beobachtete ich auf den Feldern der Umgebung 
und auch auf den Thürmen der Stadt grosse Flüge von 
Corvus monedula; jetzt, Mitte December, sieht man deren 
nur noch wenige. 

Der Wiederbeginn der grossen, von arger Kälte 
begleiteten Schneefälle drängte die Vögel, die sich aber- 
mals in Feld und Busch zerstreut hatten, an die Strassen, 
zu den Dörfern und selbst in die Gärten der Stadt zurück. 

Hier inmitten Prags beobachtete ich Zaunkönige, 
Meisen, Goldhähnchen, Goldammer, Buchfinken, gi-osse 
Bunt- und Grünspechte, letztere sogar an der Mauer eines 
Hauses nach Insecten suchend. Das zweimalige so uner- 
wartet rasche Auftreten gi*osser Schneemassen, welche 
Alles Schuh hoch überdeckten, schien die Thierwelt arg 
zu gefährden; die Feldhühner benahmen sich während des 
ersten Schneefalles wie sonst nur im Verlaufe eines strengen - 
Winters; dicht zusammengekauert sassen sie an den 
Strassen und Hessen den Menschen bis nahe an sich 
kommen. Die jetzt erlegten Exemplare sind auch schon 
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ganz unverhältnissmässig stark abgemagert, nichts als 
Haut und Knochen. 

Ich fürchte, der diessjährige Winter dürfte der befieder- 
ten Welt argen Schaden zufügen. 

Im Frühjahre hoffe ich noch einige gesammelte 
Winterbeobachtungen und Notizen über den Vogelzug, 
über die Heimkehr der Wanderer unserem Vereinsblatt 
zusenden zu können. 
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VI. 

Neue Notizen über Tetrao medius. 




23. April dieses Jahres war es mir vergönnt, einer 
Einladung des Fürsten Rohan folgend, sehr interessante 
Notizen über den in letzterer Zeit so viel besprochenen 
Rackelhahn sammeln zu können. 

An der Strasse, welche von Svijan-Podol nachSobotka 
führt, erstreckt sich zu beiden Seiten ein Waldrevier, 
bestehend aus schlechten Kiefer Wäldern, die zwischen 
Sandstein, Felsblöcken und auf dünnem Sande ihr Leben 
kümmerlich fristen. 

Die Gehege sind mit Birkwild reich bevölkert; Auer- 
wild hingegen findet man erst in einer Entfernung von 
einigen Stunden auf dem jenseitigen Rande einer weiten, 
wohlbebauten, unbewaldeten Ebene. 

Die Jäger erzählten mir nun, es hätte sich vor einigen 
Jahren eine Auerhenne in dieses Revier verstrichen und 
seit jener Zeit beobachte man alljährlich Rackelhähne. Ob 
diese Erzählung auf richtiger Beobachtung bemht oder 
nicht, lässt sich schwer ergründen, doch eines istThatsache, 
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in den Jahren 1880 und 1881 wurde jedesmal ein Rackel- 
hahn erlegt und im Jahre 1882 einer gefehlt. 

Heuer trieben sich vier balzende Rackelhähne in 
diesem einen Reviere herum und ein fünfter ganz junger 
Vogel blieb bis jetzt vorderhand stumm. 

Immerhin ist die Thatsache des Auftretens von fünf 
Tetrao medius auf einem eigentlich so kleinen Räume eine 
grosse Seltenheit. 

Ueberhaupt nimmt das Rackelwild zu; auch in der 
Gegend von Jung - Bunzlau weiss ich heuer von zwei 
balzenden Mittelhähnen, dessgleichen von zwei anderen im 
südlichen Böhmen und von einem einzelnen in der Umgebung 
Gmundens am Fusse der Alpen, in einem Reviere, in 
welchem seit geraumer Zeit inmitten eines recht bedeutenden 
Auerwildstandes zwei alte Birkhähne ohne Hennen sich 
herumtreiben; diess berechtigt zu interessanten Com- 
binationen. 

Auch für das Ueberhandnehmen des Rackelwildes 
und dadurch ebenfalls über Ursache und Art der Entstehung 
dürfte bald mehr Material sich sammeln lassen und somit 
wenigstens einigermassen Klarheit in eine hoch interessante 
zoologische Frage gebracht werden. 

Doch nun zurück zu unserem speciellen Fall. 

Von Syijan-Podol fuhren wir in das naheliegende 
Revier; auf der Strasse hielten wir an; ich postirte mich 
in der Nähe des Platzes, an dem Abends zwei Hähne ein- 
gefallen waren; mein Schwager ging um eine kleine Strecke 
weiter zu zwei anderen Hähnen. 

Um dieselbe Stunde beiläufig fingen alle 4 Rackel- 
hähne an zu melden. 
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Den Beginn bildete ein eigenthümliches, gedehntes, 
spechtartiges Pfeifen, das ich noch nicht kannte, da ich im 
Jahre 1880 den Hahn schon in voller Balz fand, als ich 
mich seinem Standplatze näherte, daran reihte sich nun 
das eigentliche Lied des Tetrao medius; immer dasselbe, 
ein für diesen Vogel charakteristischer, nicht wechselnder 
Gesang; die Verse folgen um Vieles schneller als beim 
Urogallus^ und ohne Zwischenpausen, stets im gleichen 
viel lauteren Ton, als die Lieder unserer beiden anderen 
Waldhühner. 

Die hellen Schläge ersetzen das sogenannte Zählen, 
und ein ganz merkwürdiges Gekrächze den Hauptschlag 
des ürogallus. 

Ich habe mich davon überzeugt, dass Tetrao medius 
im Momente des Gekrächzes ebenso taub, wenn nicht 
tauber ist als sein grösserer Verwandter. 

Mein Schwager schoss seinen Hahn von einer 
schwachen Kiefer herab; ich fehlte ihn nach langem 
Anspringen im Momente, als er . von seinem Balzbaume 
einer Henne folgend, abstrich; glücklicherweise begann er 
auf der Spitze eines kleinen Felsens bald wieder zu balzen, 
und da erlegte ich ihn am Boden; neben ihm standen zwei 
Hennen, auf die ich später zu sprechen kommen werde. 
Die anderen zwei Hähne wurden nach den Schüssen 
stumm. 

Die zwei erbeuteten Hähne regen zu sehr interessanten 
Fragen an; in gar mancher Beziehung stimmen sie nicht 
mit dem bisher gekannten und oft beschriebenem Tetrao 
medius überein, und aus diesem Grunde scheint es von 
Bedeutung, der Schilderung dieser neuen Exemplare einige 
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Worte über den früher fixiilen Rackelhahn-Typus voran 
zu schicken. 

Im Jahre 1880 schrieb ich selbst noch: »Man spricht 
von Tetrao medms mit Vrogallus- oder 2VWa?-Typus. Ich 
habe schon eine ziemUch bedeutende Zahl Mittelhähne, 
theils im Fleische, noch mehr aber präparirt in Händen 
gehabt und ich mu5s betonen, nie wesentlichere Unter- 
schiede weder in der Grösse, noch im Gefieder gefunden 
zu haben, als sie durch das Alter des Thieres bedingt auch 
bei den anderen Waldhühnern vorkommen." 

A. E. Brehm sagt in seinem Thierleben über den 
Rackelhahn unter Anderem Folgendes: 

„Besonders merkwüi'dig wird es aus dem Grunde, 
weil seine Färbung eine sehr regelmässige, d. h. bei den 
einzelnen Stücken im Wesentlichen gleichartige ist." Darauf 
folgt die Schilderung des früheren, wohlbekannten Tetrao 
mediuS'Typus, 

Von alten Meistern will ich den Vater unseres Brehm, 
den als Ornithologen hochgeschätzten Christian Ludwig 
Brehm und Johann Andreas Naumann anführen. 

Ersterer gibt eine treffliche Schilderung des Tetrao 
mecUus. Aus dem reichen Materiale will ich nur einige für 
uns besonders wichtige Stellen herausgreifen: 

„Artkennzeichen: Die Kinnfedern etwas verlängert, 
der Schwanz wenig gabelförmig, Höhe der Fusswurzeln 
wenigstens 2 Zoll." 

„Unterscheidende Beschreibung: Das mittlere Wald- 
huhn steht in der Grösse und Gestalt in der Mitte zwischen 
dem Auer- und Birkwaldhuhn, doch dem letzteren näher 
als dem ersten. Bisher war nur das Männchen dieses in 
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Deutschland höchst seltenen Vogels bekannt; es gereicht 
mir zur innigen Freude auch das Weibchen genau 
beschreiben zu können. Man hat es lange Zeit für einen 
Bastard von Birkhahn und der Auerhenne gehalten und 
es fehlt nicht an tüchtigen Naturforschem, welche heute 
noch diese Meinung haben und, wie wir sehen werden, mit 
scheinbar sehr triftigen Gründen unterstützen. Der Vogel 
hat desswegen für den Natm"forscher und Jäger eine 
doppelte Wichtigkeit und ich werde mich bemühen ihn 
dieser gemäss zu behandeln.** 

„Altes Männchen: Es ähnelt in der Zeichnung dem 
Birkhähne sehr, ist aber stärker als dieser und hat nur 
einen wenig gabelförmigen Schwanz. Der Schnabel und 
die Nägel sind schwarz, der Augenstern braun, Kopf, Hals, 
Brust, Rücken und Steiss glänzend schwarz, mit schönem 
Purpurschiller; der Bauch matt schwarz, an den Seiten 
und am After mit grossen weissen Flecken; auf den 
schwärzlichen, braun und dunkelgrau gewässerten Flügeln 
stehen 2 weisse Binden, auch der Rücken und Steiss sind 
aschgrau überpudert. Der Schwanz tiefschwarz, über den 
Augen ein rother Fleck, fast wie beim Birkhahn. Länge 
2 Fuss 5 bis 6 Zoll.« 

Nun folgen eine Schilderung des einmal vermauserten 
Männchens, des Weibchens, dann „Ausführliche Beschrei- 
bung"; aus letzterer will ich nur folgenden Passus 
anführen; 

;,Beim alten Männchen sind alle Farben schöner, das 
Roth über den Augen ist ausgebreiteter, der Glanz am 
Kopfe, Halse und Brust strahlender, die weissen Flecken 
am Unterkörper einzelner, der Schwanz ohne weisse 
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Endbinde und alle Theile des Körpers grösser und 
stäi'ker. 

Man sieht aus dieser Beschreibung, dass das mittlere 
Waldhuhn männlichen Geschlechtes mit dem Birkhähne 
grosse Aehnlichkeit hat, so dass es auch als Tetrao tetrix 
var. Y. Gmel. Syst. I. S. 768 aufgeführt ist. Am meisten 
fällt der Schwanz, welcher gegen den des Birkhahnes 
gehalten, vom wie abgehackt aussieht, und die Grösse in 
die Augen. Im Jugendkleide kennt man dieses Waldhuhn 
noch nicht.** 

Die detaillirte Schilderung des Weibchens wäre zu 
lang, um sie vollends wiederzugeben. 

Im Verlaufe kommen einige Stellen vor, die für uns heute 
von Interesse sind, und die ich in aller Kürze anführen muss. 

Brehm schreibt: ;,Die Auffindung des Weibchens 
unseres mittleren Waldhuhns ist nicht nur für die ganze 
Naturgeschichte, sondern auch für die Selbstständigkeit 
dieses Vogels von grosser Wichtigkeit. Denn ob er gleich 
schon seit Brisson und Linnä bekannt ist, so sind doch 
über seine Selbstständigkeit die Meinungen sehr getheilt 
gewesen. In dem Mus. Carls, von Sparm. Fase. I. J. 15, 
stehteine sehr guteAbbildung des altenMännchens als Tetrao 
hyhridus, Bastardwaldhuhn; Brisson führt ihn in seiner 
Om. V. I. S. 191, sp. 2. A. als Tetrao minor punctatps, also 
als den kleinen gefleckten VI Auerwaldhahn auf; Gmelin 
in 1. Syst. I. S. 748 hält ihn für eine Abart vom Birkhuhn; 
denn er bezeichnet ihn als Tetrao tetrix var. V; Bechstein 
nennt ihn Bastardwaldhuhn, siehe s. Naturgeschichte 
Deutsch. 2. Ausg., 3. Th., S. 1335. Leisler war meines 
Wissens der Erste, welcher in seinen Nachträgen zu Bech- 

7 
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steln's Naturgesch. Deutsch, im zweiten Hefte zu Ende 
dieses Waldhuhn als eigene Art beschrieb und durch eine 
sehr getreue Abbildung des einmal vermauserten Männ- 
chens bekannter machte. Dem folgte Temminck in seiner 
Naturgeschichte der Tauben und Hühner imd in seinem 
Manuel d'Omith. 1. Ausg. 2. Th., S. 459 — 460, ebenso 
Meyer in seinen Vögeln Lief- und Esthlands. Dennoch 
halten noch manche Naturforscher das mittlere Waldhuhn 
füi' einen Bastard der Auerhenne und des Bbkhahnes, 
namentlich Dr. Nilson, welcher ausdrücklich behauptet, er 
habe nach sorgfältiger Rücksprache mit den schwedischen 
und finnischen Jägern herausgebracht, dass man den Rackel- 
hahn nur da finde, wo durch übertriebenes Jagen die Zahl 
der Auerhähne übermässig vermindert worden und die 
Hennen dadurch gezwungen seien, die Balzplätze der 
Birkhähne zu besuchen etc. etc.* 

Man ersieht daraus, wie sehr der alte Meister Brehm 
an dem Gnmdsatze fest hielt, Tetrao medius sei eine eigene 
Art und kein Bastai-d, und die Gründe, die er dafür anzu- 
fahren weiss, sind gut, wenn auch nicht, wie es sich zeigt, 
ganz stichhältig. Sieben Seiten seines Buches widmet er 
dieser Beweisführung, und wegen Raummangels will ich 
aus all* den trefflichen und höchst lehrreichen Ausfühi*ungen 
nur eine Stelle meinen Lesern wiedergeben, da dieselbe 
für den bestimmten Fall, den wir vor Augen haben, von 
hoher Bedeutung ist. Sie lautet: »Und alle bis jetzt 
gesehenen Rackelhähne stimmen in der Farbe so ganz 
überein; lässt sich diess mit den übrigen Beobachtungen 
über die Farbe der Bastardzeugungen zusammenreimen? 
Oflfenbai' hätte das mittlere Waldhuhn, wenn es ein Bastard 
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wäre, Ton der Mutter fast gar nichts, den Kopf, den Bart 
und starken Körper etwa ausgenommen, doch selbst alle 
diese Theile haben mit denen des Birkhahnes auch einige 
Aehnlichkeit. 

Es ist eigentlich ein grosses Birkhuhn mit abgehacktem 
Schwänze, welcher dem der Birkhenne gar nicht unähnlich 
ist. Aber man hat dem mittleren Waldhuhne kein eigent- 
liches Vaterland anweisen können; wohl wahr; doch was 
beweist diess? Es gibt viele Vögel, welche überall selten 
sind; z. B. die Habichtseule, Strix lapponica^ und viele 
andere etc. etc.; warum soll nicht auch das mittlere 
Waldhuhn überall selten und doch eine eigene Art sein 
können? Ueberdiess sagt Temminck vom mittleren Wald- 
huhn ausdrücklich: „Nirgends so gemein, als in Russland** , 
und ein nördlicher Vogel scheint es durchaus zu sein.** 

Zum Schlüsse erwähnt noch Brehm, das betreffende 
Weibchen sei gewiss keine Birkhenne gewesen, wegen des 
Bartes, der viel höheren Fusswurzeln und der weit längeren 
Gedärme. Die Abschnitte: Aufenthalt, Betragen, Nahi*ung, 
Fortpflanzung, Feinde und Jagd, Nutzen und Schaden ent- 
halten nichts besonders Bemerkenswerthes und sind durch 
die Resultate der neueren Forschungen überholt. 

Naiunann bringt in seinem Buche „Naturgeschichte 
der Vögel Deutschlands** ein vorzügliches Bild, einen 
Rackelhalm und eine Rackelhenne darstellend. 

Ersterer trägt den vollen Charakter des bis jetzt in 
allen Werken geschilderten Tetrao medim an sich. 

Unter dem Titel Kennzeichen der Art sagt Naumann: 
„Das Ende des Schwanzes etwas ausgeschnitten; die 
Federn an der Kehle etwas verlängert. 

7* 
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Männchen: Schwarz, am Kröpfe mit Purpurglanz; der 
Schwanz fast einfarbig schwarz. 

Weibchen: Rostfarbig, braun und schwarz gebändert; 
über dem Flügel zwei weisse Binden.** 

Naumann meint, Tetrao medius sehe wie ein unge- 
wöhnlich grosser, etwas dunkler gefärbter Birkhahn mit 
abgestutztem Schwänze aus. 1 1 Mittelhähne, über welche 
er spricht, waren sich alle ganz ähnlich; der Schnabel ist 
schwarz, an den Schneiden hornbraun. Die starken Füsse 
sind bis an die Zehen dicht befiedert, diese Bekleidung 
nach unten so lang, dass sie die kurze Hinterzehe bis an 
die Kralle verstecken. Diese Bemerkung erscheint mir als 
wichtig, denn wir finden sie in allen Werken als ein Haupt- 
kennzeichen des Tetrao medim angegeben und bis jetzt 
musste ich sie meinen Erfahrungen nach auch dafür halten. 

Bei der genauen Schilderung des alten Vogels ei^wähnt 
Naumann den tiefschwai'z und blauen Stahlglanz des 
Kopfes und Halses und die ins violette, purpurfarbig 
schillernde Brust. 

Im Verlaufe erzählt er auch von einem Exemplare, 
das dem Auerhahne bei Weitem ähnlicher war als alle 
Anderen und gibt eine genaue Charakteristik des ganzen 
Gefieders. 

Im Abschnitte: „Ueber den Aufenthalt* führt Nau- 
mann unter vielen anderen hochinteressantenBemerkimgen 
auch folgende an: „Da mir selbst alle Erfahrung über den 
Grund oder üngrund dieses Streites abgeht, weil ich nie 
Gelegenheit hatte, diese Bastardwaldhühner im Freien 
beobachten zu können, aber schon durch wichtige Abwei- 
chungen zwischen mehreren ausgestopften Individuen 
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Zweifel in mir rege gemacht wurden, so verdoppelte ich 
meine Aufmerksamkeit und überzeugte mich endlich auch, 
dass Tetrao medius keine eigene Art, sondern nur ein 
Bastard, welcher den Birkhahn zum Vater und die Auer- 
henne zm* Mutter habe, sein könne, ja dass selbst, wie in 
Schweden immer behauptet worden ist, nicht selten sogar 
auch Paarungen mit dem Birkhahn und dem weiblichen 
Moorschneehuhn stattfinden imd auch aus dieser Ver- 
mischung höchst merkwüi'digerweise Bastarden hervor- 
gehen.* 

Der Schwede Nilsson, welcher unter dem Titel Birk- 
hühnerbastarde die wichtigsten und auf genauer Kenntniss 
bemhenden Notizen bringt, hebt in seiner Beschreibung 
des Tetrao medim unter vielen anderen charakteristischen 
Merkmalen auch die schwarze Brust mit violettem und 
Purpurglanz hervor. 

Die Beiträge dieses Forschers sind gestützt auf prak- 
tische Erfahrungen und haben den Zweck, den Rackelhahn 
als Bastard von Birkhahn und Auerhenne darzustellen; 
darüber äussert sich Nilsson folgendermassen: 

„1. Weil, ungeachtet der Rackelhahn jedes Jahr 
während der Balzzeit bei uns geschossen und folglich von 
den Jägern beobachtet wird, man doch bis jetzt niemals 
gefanden hat, dass er eigene Balzplätze hätte, sie weder in 
Familien oder mit eigenen Hühnern gesehen, sondern ent- 
weder einsam oder an fremden Balzplätzen. 

2. Weil die Auerhenne sich ganz erwiesen bei Birk- 
hahn-Balzplätzen einfindet und sich vom Birkhahn betreten 
lässt. 
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3. Weil auch ein Bastard vom Birkhahn und dem 
Thalschneehuhn gefunden wird. 

4. Weil der Rackelhahn nie in anderen Gegenden 
gefunden wird, als da, wo sowohl Auer- als Birkwild vor- 
kömmt und nie anderswo, als wo die Auerhähne in der 
Gegend niedergeschossen, d. h. vertilgt worden sind.^ 

Weiters polemisui Nilsson gegen jene Forscher, 
besonders gegen Brehm, welche Tetrao medius zu einer 
eigenen Art erheben wollen. Im Verlaufe spricht er folgende 
interessante Thatsache aus: „Auch muss ein anderer 
wichtiger Umstand mit in Anrechnung kommen. In Deutsch- 
land findet man weit mehr Auer- als Birkgeflügel; in 
Skandinavien ist dagegen das Verhältniss gerade entgegen- 
gesetzt und man kann hier wohl im Allgemeinen 10, 20 bis 
30 Stück Birkwild auf jedes Stück Auerwild rechnen.'* Und 
in Böhmen, füge ich hinzu, ist es in den meisten Gegenden, 
besonders aber in jenen, in denen bisher am häufigsten 
Rackelhähne beobachtet wurden, ebenso; in den Alpen 
aber gerade verkehrt und wie selten ist auch dort Tetrao 



In dem Reviere, welches heuer die zwei Rackelhähne 
lieferte, wurde vor zwei Jahren einer aus dem Schirme am 
Birkhahn-Balzplatz erlegt, die andern alle im Walde einzeln 
balzend; doch auch von den diessjährigen Hähnen erschien 
hie und da einer unter dem Birkwild, dasselbe in seinen 
Liebeständeleien arg störend. 

Die zwei in den Jahren 1879 und 1880 in derselben 
Oertlichkeit erlegten Mittelhähne trugen den vollen Rackel- 
hahntypus an sich; schwarzen Schnabel, slark befiederte 



Digitized by 



Google 



103 



Füsse, violett schillernde Brust, (Jie letzten Stossfedern 
etwas geki*ümmt etc. etc. 

Die diessjährigen begründen zwei neue Formen. Gleich 
nach Erbeutung der Thiere brachte ich folgende Notizen 
zu Papier: 

Exemplar 
Ä. 

Starker, gelblich grauer Schnabel, dunkelblauer Hals, 
ins Violette schillernde Brust. 

Unterseite dunkel mit nur wenig lichten Federn. 

Untere Steissfedem sammtschwarz mit wenig weissen 
Spitzen. 

Auf den Flügeln ein weisser Spiegel. 

Im Stoss weisse Flecken. Die oberen Deckfedern des 
Stosses sind lang und weiss marmorirt. 

Stoss auerhahnartig geformt, die letzten Federn nicht 
geschweift. 

Rücken urogallusartig, braun gefärbt. 

Augen braun. Rothe Augenränder, nicht sehr stark. 



Exemplar 
B. 

Gelber Auerhahnschnabel. Grauer Auerhahnhals. 
Grüne Brust. 

Unterseite lichter, graulich mit vielen lichten Federn. 

Untere Steissfedem kürzer. Grau wie beim Urogalltis. 
Auf den Flügeln kein weisser Spiegel. 



Digitized by 



Google 



104 



Stoss ganz schwarz. 

Die oberen Deckfedem des Stosses sind kurz und 
haben graue Schattirungen. 

Stoss auffallend kurz. Hennenartig, die letzten Federn 
nicht geschweift. 

Rücken urogallusartig, braun gefärbt. 

Augen braun. Rothe Augenränder, nicht sehr stark. 

Haupt-Charakteristik: A von den bisher von mir unter- 
suchten Mittelhähnen ziemlich, B sehr verschieden. 







Maass e: 






A 


B 






die heurigen: 




zwei in früheren Jahren erlegte: 




Cm. 


Cm. 


Gm. 


Cm. [ 


Länge 


79 


81 


75.2 


70.5 


Breite 


115 


123 


117.1 


109.2 


Fittig 


36.6 


37.2 


35 


33.3 


Schnabel 


41«"™ 


55 


43 


41 


Stoss 


275mm 


250 


290 


215 


Fusswurzel 


80 


80 


46 


62 


Mittelzehe 


61 


64 


60 


60 



Die beiden diessjährigen hatten nur sehi* schwach 
befiederte Füsse. 

Meiner Ansicht nach haben wir nun folgende Scala 
der Waldhühner-Formen vor uns: 

I. Urogallus, IL Fast ganz Urogallm^ III. Rückgang zu 
UrogaUm, IV. Reiner Mittelhahn, Tetrao medius des gewöhn- 
lichen Typus, V. Tetrix. 

Eine Tabelle wird diess anschaulich darstellen : 
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1 


CO 

g Ö 

1°^ 


Rückgang zu 
Urogallus 


11 


1 


— 


a. Dimensionen. 

Ganze Länge vom Atlas zur 
Steissbeinspitze .... 


Centinieter 




50.2 


49.5 


47.2 


43.8 


32.4 




b. Gewielit 

des ganzen Vogels .... 


Kilogramm 




4-270 


3-230 


3-220 


2-520 


1-260 




c. GUederzahl 

des Halses 

Atlas 


Stücke 




1 

2 
1 
6 


2 
1 
6 


13) 
1) 

2 
1 
6 


3 
1 
6 


'S 

3 
1 
6 




des Rückens 

das Becken 

Schwanzwirbel 




Summe der Glieder . 


23 


23 


23 


23 


23 





Die interessante Thatsache, dass die ersten zwei in 
diesem Reviere erlegten Rackelhähne den vollen Tetrao 
m^tws-Typus an sich ti-agen und die diessjährigen Exem- 
plare Uebergangsformen darstellen, gibt viel zu denken. 

Nach Ausspruch der Jäger war vor mehreren Jahren 
eine Auerhenne in diesem Reviere erschienen; nun kann 
man annehmen, sie hätte sich von Birkhähnen treten 
lassen und so entstanden die ersten echten Rackelhähne. 

Wie kommt es aber nun, dass die letzt erlegten Exem- 
plare dem Urogallm wieder näher stehen? 

Urogallus begattet gewiss keine Tetrix-Henne; auch 
ist es kaum anzunehmen, ein Auerhahn werde während 
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der Balzzeit seine, an Hennen reich gesegneten Wälder, 
verlassen, um stundenweit über offenes Feld zu fliegen und 
da in dünnen, für ihn absolut nicht geeigneten Kiefern- 
gehölzen sich niederlassen. 

Ist Tetrao medius überhaupt fruchtbar, oder ein 
unfruchtbai'er Blendling? Ich halte ihn für fruchtbar. Nun, 
angenommen er sei fortpflanzungsfähig, dann ist die Mög- 
lichkeit nicht ausgeschlossen, einer Befruchtung einer 
üro^aZ/ttö-Henne durch Medius; oder vielleicht einer Medius- 
Henne durch Medim-Hohn; wer weiss, ob diese Verbindung 
nicht ganz eigengeartete Rückschläge auf die Grosseltern, 
in diesem Falle zum Urogallus-Ty^^ns hervorbringt. 

Eines ist erwiesen, Tetrao niedius ist keine eigene Art, 
sondern ein Bastard; so enorme Verschiedenheiten können 
nur bei Blendlingen vorkommen. Rackelhennen gibt es, 
denn wenn Hähne entstehen können, muss dasselbe auch 
für die Hennen gelten. 

In einer Entfernung von höchstens 20 Schritten sah 
ich neben dem Mittelhahne am Boden 2 Hennen stehen, 
deren röthliche Farbe und auffallende Grössenverhältnisse 
mich gleich erkennen Hessen, dass es weder TJrogallm'^ 
noch Tetrix-Hennen seien. Ich habe schon so viel auf 
Waldhühner in den verschiedensten Gegenden gejagt und 
deren so bedeutende Mengen gesehen, dass ich mich auf 
die Richtigkeit meiner Beobachtung verlassen kann. 

Auch der Lockruf dieser Hennen war von dem der 
beiden Stammarten ein so verschiedener, dass die fremde 
Stimme mir augenblicklich auffiel.. 

Der Rackelhahn balzte, angeregt durch diese Hennen, 
denn trotz der vorgerückten Stunde liess er ununter- 
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brochen seine Stimme erschallen und je mehr die 
Weibchen riefen, desto lebhafter wurde das hässliche 
Gekrächze. 

Zum Schlüsse will ich noch eine Stelle aus dem 
Werke des alten Christian Ludwig Brehm wörtlich 
anfuhren : 

„Vergleichung des weiblichen, mittleren und Birk- 

waldhuhns.'' 

Tetrao medlns^ dreiderteljähriges Weibeheii« 

„Länge 21 Zoll, Breite 32 Zoll. 

Der Schwanz öV^ Zoll lang und 1 Zoll tief aus- 
geschnitten. 

Die Füsse sind so dicht befiedert, dass die Hinterzehe 
nur mit der Spitze des Nagels aus den Federn hervorguckt. 

Höhe der Fusswurzel 24 Linien. 

Der Kopf ist gi*oss und hat in seiner Gestalt einige 
Aehnlichkeit mit dem der Auerhenne. 

Die Kehlfedem sind verlängert und bilden einen 
15 Linien langen Bart. Die 6 ersten Schwungfedern erster 
Ordnung sind grauschwarz, nur an der äusseren Fahne 
heller gesprenkelt. 

Die weisse Wurzel der Schwungfedern fangt bei der 
siebenten an und geht bis zur achten von hinten. 

Auf dem zusammengelegten Flügel stehen zwei deut- 
liche weisse Binden, von denen die erste vorne 8 und die 
zweite 5 Linien breit ist. Die Grundfai'be des UntciTückens 
ist ein prächtiges, bläuliches Glänzendschwarzblau, mit 
schmalen, dunkelrostfarbenen Querbinden wellenlinienartig 
durchzogen. 
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Tetrao tetrix^ dreiyiertelj&hriges Weibchen. 

Länge 18 Zoll, Breite 28 Zoll. 

Der Schwanz 4Vj Zoll lang und IV4 Zoll tief aus- 
geschnitten. 

Die Füsse sind nicht so dicht befiedert, dass die 
Hinterzehe in den Federn verborgen wäre. 

Höhe der Fusswurzel 19 Linien. 

Der Kopf ist nicht gross und hat in seiner Gestalt 
keine Aehnlichkeit mit dem der Auerhenne. 

Die Kehlfedem sind nicht verlängert. 

Die 6 ersten Schwungfedern erster Ordnung sind 
schwai'zgrau, auf beiden Fahnen heller gesprenkelt. 

Die weisse Wurzel der Schwungfedern fängt bei der 
sechsten an und geht bis zur sechsten von hinten. 

Auf dem zusammengelegten Flügel bemerkt man von 
der ersten weissen Binde nichts und von der zweiten, nur 
2 Linien breiten, wenig. 

Die Grundfarbe des Unterrückens ist nur schwarz, 
fast ohne Glanz, mit breiten, hellrostfarbenen Querbinden 
durchzogen*. 

Dieser genaue Vergleich ist sehr lehrreich und dürfte 
bei Fortsetzung derErgründung dieser Frage von Bedeutung 
sein. Der Rackelhenne muss nun volle Aufmerksamkeit 
geschenkt, und besonders das Freileben beider Geschlechter 
dieses Blendlmgs so viel als möglich beobachtet werden. 

Nm' wenig konnte ich leider bieten, glaube aber doch 
durch das Auffinden der beiden neuen Tetrao medius-Ty^pen 
einen kleinen Fortschritt in dieser so hochinteressanten 
Frage verzeichnen zu können. 
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VII. 

Beobachtungen über Raubvögel. 

^N der letzten Zeit war mir die Gelegenheit geboten, 
einigen unserer niederösterreichischen Raubvögel mehr 
Aufmerksamkeit zu widmen, imd so will ich folgende kurze 
Notizen dem Vereinsblatte zur Verfügung stellen. 

Die weite Ebene südlich der Donau zwischen dem 
Wiener Walde und dem Leithagebirge ist bewohnt von 
allerhand Raubgeflügel in recht ansehnlicher Zahl. 

Seit dem Monate Mai d. J. war ich nun in der Lage, 
jene Felder und Haiden, die sich zwischen Laxenburg, 
Vehn, Himberg und Lanzendorf erstrecken, öfters zu 
besuchen. Im Mai und Juni sah ich noch wenig Raubvögel, 
einzelne Circus aeruginosus und Oircus dneraceus und auch 
diese nur sehr sporadisch; die Erklärung hiezu ist leicht 
zu finden. Die Unruhe auf den Feldern ist gross und die 
Remisen und kleinen Feldgehölze, wie jene von Velm, 
Guttenhofif, die Weitau und wie sie alle heissen, sind zu 
klein und von Jägern zu gut überwacht, um den schädlichen 
Räubern als Horstplatz dienen zu können. Um diese Zeit 
concentrirt sich das schädliche Wild in ruhigeren Districten; 
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die Weihen in den Donau- Auen, die Bussarde besonders in 
den zusammenhängenden Wäldern. 

Im Juli traf ich schon mehi* Raubgeflügel an, und seit 
Beginn des Augustes hat sich das schädliche Wild in grosser 
Menge eingestellt 

Um einige, womöglich werlhvollere Exemplare zu er- 
beuten und das Treiben dieser Thiere etwas zu beobachten, 
besuchte ich nun an drei Tagen zwei verschiedene Uhu- 
hütten. Das erstemal kam ich des Morgens und bezog mein 
Versteck auf den Feldern, die sich zwischen Laxenburg, 
Himberg und Vekn ausdehnen. Die Hütte steht nahe von 
dem kleinen, Weitau genannten Wäldchen, auf einem 
Damme am Ufer des spärlich mit Röhricht und Gebüschen 
bedeckten versumpften Neugrabens. 

Im Verlaufe von zwei Stunden hatte ich Gelegenheit 
mehi'ere, wohl acht oder zehn Mäusebussarde zu sehen, 
meist diessjährige Exemplare; häufig fliegen noch zwei oder 
drei, die Jungen eines Horstes, gemeinschaftlich umher. 

Buteo vulgaris hat sich erst seit Kurzem in dieser Gegend 
eingestellt; ich glaube, die meisten kommen aus dem 
Wiener- Walde, wo ich noch im Juli diesen Vogel in schwerer 
Menge beobachtete. Einige sieht man in den Nachmittags- 
stunden in westlicher Richtung gegen das Gebirge ziehen, 
die meisten aber übernachten, wie ich mich selbst über- 
zeugen konnte, in den kleinen Feldgehölzen, in den ent- 
legenen Theilen des Laxenburger Gartens und in den dazu 
gehörenden Fasanerien; unter Tags ziehen sie auf die 
Felder nach Raub ausspähend. 

Falco tinnunctUm treibt sich hier allüberall herum, und 
machte mir auch bei der Uhuhütte einige Besuche; ein Faico 
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peregrinus erschien dessgleichen, wurde aber leidet gefehlt, 
Astur palumbarius zeigte sich eines Abends in der Nähe 
der Hütte, ohne aber zu stossen, und suchte bald in einem 
kleinen Gehölze seinen Schlafplatz auf. 

Die schwere Menge des hiesigen Raubgeflügels bilden 
jetzt die Weihen und unter diesen wieder am meisten Circus 
aeriiginosm. Des Morgens sieht man sie heinimstreichen, 
Rebhühner aufjagend und verfolgend; auch dem Uhu 
schenken sie flüchtige Blicke, stossen hie und da, ziehen 
aber bald wieder ab; unter Tags spähen sie nach Beute 
und sechs oder sieben Exemplare in einem Momente kreisen 
zu sehen ist gar nicht viel. Des Abends aber von 6 Uhr an 
bis zum Eintritt der vollen Dämmerung, da ist ihre wahre 
Zeit gekommen, die letzte Abendjagd wird rasch abgehalten 
und nun lustig auf den Uhu gestossen. Kein Schuss stört 
sie, nicht der Anblick der Todeszuckungen ihrer Gefährten, 
gefehlte Exemplare erneuern die wüthenden Angriffe, und 
da sie nun alle dem Damm und Röhricht des Neugrabens 
zustreichen, um dort die Nacht zuzubringen, kann man sie 
Revue passiren lassen und sehen, welche Mengen dieser 
Vögel auf diesen Haiden hausen. Eines Abends zählte ich 
deren 13, die auf einer frisch gemähten Wiese auf engem 
' Räume beisammen sassen, und rings umher strichen deren 
noch sehr viele. Sobald es zu dunkeln beginnt, ziehen die 
Rohrweihen von allen Seiten ganz niedrig dem Neu- 
graben zu, um über den Damm gleitend, im Rohr oder 
Gebüsch zu verschwinden. 

Ganz dieselbe Lebensweise führten hier die Circus 
äneraceus; nur sind sie zwar auch in genügender Zahl, 
doch nicht in solchen Mengen wie die Rohrweihen ver- 
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treten. Merkwürdigerweise sah ich nur ein Männchen von 
Wiesenweihen im schönen lichten Gewände, alle anderen 
trugen das braune Kleid des Weibchens oder das schmutzig 
graubraune der jungen Vögel. 

Circm pallidus, der schöne Steppenweih, zeigt sich 
auch in ansehnlicher Zahl; unter allen ist er der eifrigste 
und tollkühnste in den Angriffen auf den Uhu; besonders 
Abends, bei Sonnenuntergang, sieht man deren viele, wie 
sie nur ein bis zwei Meter über dem Boden raschen Fluges 
aus den Feldern zum Graben daher geglitten kommen; 
kaum haben sie den Feind in der Nähe ihi'er Schlafplätze 
erblickt, so geht auch schon der erbitterte Ansturm los. 

Unter den vielen Steppenweihen, die ich in den letzten 
Tagen hier sah, befand sich gar kein Exemplar im lichten 
Gewand, alle waren braun mit hellgelber Unterseite und 
schönem dunklen Kranz um Augen und Schnabel. 

Einen merkwüi-digen Vorfall muss ich noch erzählen, 
der mich sehr überraschte; Otus brachyotus nämlich, eine 
echte Sumpfeule, kam unlängst am freien Felde bei hellem 
Sonnenschein auf den Uhu zugeflogen und stiess, umgeben 
von Weihen, ganz eifrig auf ihren grösseren Verwandten ; 
ein glücklicher Schuss setzte mich in die Lage, die Species 
genau constath'en zu können. 

In den zwei Versuchen, die ich bei der Uhuhütte auf 
offenem Felde anstellte, fielen nur 3 Buteo vulgaris^ ein 
altes und zwei diessjährige Exemplare, 10 Circus aeruginosus^ 
meist altC; aber auch einige junge Vögel, alle mit wenig 
verschiedenem Gefieder, 5 Circus pallidus^ sämmtlich alte 
Exemplare, im dunklen Gewände, 4 Circus dneraceus^ 
darunter ein altes Männchen, zwei alte Weibchen und ein 
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junges Männchen im dunkelgraubraunen Kleide, 3 Falco 
tinnunculus^ diesjährige Vögel, und Otus brachyotus^ zur 
Beute. An einem Nachmittage, den ich benützte, um 
inmitten eines kleinen Gehölzes beim Uhu zu warten, 
erlegte ich nur 2 Falco tinnunmlus^ alte Exemplare, und sah 
einen Steppenweih, der aber keine Lust hatte sich in 
Angriffe einzulassen. 

Die Bussarde erschienen in grosser Zahl nur des 
Morgens, Abends kamen deren nur zwei, doch beide 
benahmen sich sehr tollkühn. Auffallend ist der voll- 
kommene Mangel an Cirms cyaneus, den ich zu constatiren 
in dieser Gegend Gelegenheit hatte. In den ersten Tagen 
des August zeigte sich an einem Nachmittage ein Ualiaetus 
albicilla^ noch im dunklen Jugendkleide, dm'chzog auch 
einige der kleinen Feldgehölze und verschwand dann auf 
nicht mehr Wiedersdien. 

Sollten sich in der nächsten Zeit andere Arten noch 
in diesen Districten aufhalten und sollte ich in der Lage 
sein, neue Beobachtungen anstellen zu können, dann werde 
ich diesen ohnedies so unbedeutenden Bericht zu ergänzen 
und zu vervollkommnen trachten. 
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VIII. 

Ornithologische Beobachtungen. 



jINIGE vielleicht nicht ganz uninteressante Notizen bin 
ich in der Lage aus der nächsten Umgebung Wien s zu 
bieten. Meine Beobachtungen beschränken sich auf den 
Herbst. 

Der Zug der Wandervögel begann heuer im Allge- 
meinen früh; einzelne Arten verliessen uns sogar schon 
früher als in anderen Jahren. So zum Beispiele reisten 
Cypselus apus, Oriolus galbula, Turhir auritiis und Lantus 
collurio in den letzten Augusttagen ab; und von diesen 
Gattungen fand ich Anfangs September nicht ein einziges 
Exemplar mehr in unserer Gegend; hingegen bheben die 
Wachteln auffallend lange da, einzelne Exemplare sah ich 
noch im October, sogar noch am 16. dieses Monates. 
Cuculiis canortis, Lantus minor und Caprimulgus enropaeus 
verliessen Mitte September mein Beobachtungsgebiet, 
während Vanellus cristatus^ Stumm vulgaris und Corvus 
monedula noch in gi'ossen Schwärmen die Gegend durch- 
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ziehen. Die Rauchschwalben gingen fast durchwegs Mitte 
und Ende September fort, desgleichen die Mehlschwalben, 
einzelne Exemplare von ersterer Art sah ich noch am 11. 
und einen längs der Donau stromabwärts ziehenden Flug 
von letzteren noch am 15. October. Scolopax rusticola 
erschien in diesem Herbste in sehr geringer Zahl. Mitte 
September wurden die ersten in den Donau- Auen bei Wien 
gesehen; einzelne Exemplare trifft man auch jetzt noch hie 
und da an. Der Zug der Wein- und Singdrosseln war heuer 
sehr stark, doch dauerte er nur wenige Tage. Zwischen dem 
7. und 15. October sah ich die meisten. 

Die Stockenten zogen sich heuer früh in grosse 
Schwärme zusammen; schon Ende September erschienen 
starke Flüge am Laxenburger Teiche und an der Donau 
sah ich auffallende Mengen, mehr als in den Vorjahren. 

Die Gänse, immer nur eine Art, trafen Anfangs 
October an der Donau ein; in den Mittagsstunden fielen sie 
auf den Sandbänken gegenüber dem Dorfe Schönau, am 
sogenannten Schönauer Wasser in Tausenden ein; insbe- 
sonders war der 15. October, ein grauer, neblichter, 
regnerischer Tag, sehr günstig; ich beobachtete da zwischen 
11 und 3 Uhr unzählige Mengen, riesige Schwärme, alle 
aus derselben Richtung von Nordwest kommend; sie fielen 
unter lautem Geschnatter auf den Schotter- und Sandbänken 
ein. Jetzt, Ende October, dauert der Zug noch fort, doch 
hat er der Zahl nach schon sehr abgenommen. Anas 
clypeata ist heuer, seit Anfang dieses Monates ebenfalls 
viel vertreten; am 15. wurde auch der erste Colymbus 
septentrionalis beobachtet und ein diesjähriger Hauben- 
taucher auf einem Donau-Arme erlegt. 

8* 
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Die verschiedenen Strandläufer- Arten, welche Ende 
September an der Donau in grosser Menge vertreten wai*en, 
sind bereits verschwunden. 

Laras ridibundtis erschien heuer Ende des vorigen 
Monates in grosser Zahl; auch jetzt sieht man sie noch 
recht häufig. Phalacrocorax carba beobachtete ich zum 
letzten Male, und auch da nur mehr in einzelnen Exem- 
plaren, am 15. October. 

Ein Waldstorch, für NiederösteiTeich ein sehi' seltener 
Gast, hielt sich in der zweiten Hälfte des September in den 
Donau- Auen auf; ich selbst hatte Gelegenheit ihn einmal 
in einem hochstämmigen Bestände am Ufer eines Wasser- 
tümpels zu beobachten. 

Der Zug der Raubvögel fesselte insbesonders meine 
Aufmerksamkeit. Haliaetus alhidlla stellte sich heuer früher 
als in den Vorjahren in den Donau- Auen ein; ein Pärchen, 
alte, lichtgelbe Exemplai*e tiüeben sich fast den ganzen 
September hindurch in den Fischamender Auen herum; 
auch jetzt werden sie häufig gesehen. 

Pandion haliaetus erschien in ziemlicher Zahl, Ende 
des vorigen und Anfangs dieses Monates; jetzt sieht man 
deren keine mehr. 

Äquüafulva wurde in der Umgebung von Laxenburg 
mehrmals beobachtet, doch glaube ich annehmen zudüi'fen, 
wir hätten es da bloss mit einem Exemplar zu thun, 
welches sich jagend in einem weiten Landstriche umher- 
treibt und öfters an demselben Punkte bei den Streifzügen 
erscheint. 

Ende September sah ich diesen Adler Nachmittags auf 
einer hohen Fichte in der sogenannten Franzensremise 
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nahe von Laxenburg aufgebäumt; einige Tage früher 
wurde er bei der Guntramsdorfer Au beobachtet, immer 
von Krähen, Elstern und Falken umschwärmt; bald darauf 
sah ihn ein Jäger auf einem Strohhaufen neben der soge- 
nannten Weitau, unweit dem Orte Himberg sitzen; und 
am 20. erblickte ich einen Steinadler in den Morgenstunden 
auf einem Felde am Boden stehen, ganz nahe dem Dorfe 
Rauhenwart. Aquila naevia sah ich am 29. September am 
Rande des Laxenburger Gartens. Der Zug der Weihen hat 
so ziemlich aufgehört. Die Milane sind aus den Donau- 
Auen ganz verschwunden und in den Ebenen von Laxenbm*g 
zeigen sich jetzt nur noch sehi- vereinzelte Circtcs pallidm ; 
Circus aeruginosm verliess diese Gegend Ende September 
vollständig, im October traf man kein einziges Exemplar 
mehr an; desgleichen ging es mit Circus einer acem; nur 
der Steppenweih bleibt noch immer da, aber höchst 
sporadisch; am 25. October erlegte ich noch einen bei der 
Uhuhütte. Buteo vulgaris hat sich im Herbste in grösserer 
Zahl eingestellt; ein Exemplar hält alltäglich Jagden auf 
der Wiese vor meinen Fenstern ab und zeichnet sich dmxh 
besondere Zutraulichkeit den Menschen gegenüber aus. 

Buteo lagopus kam früher als sonst. Schon vor dem 
15. October wurden die ersten Exemplare gesehen; am 
20. hatte der Zug seinen Höhepunkt erreicht. Ich ritt von 
Laxenburg in den Morgenstunden querfeldein nach Fischa- 
mend an der Donau und Nachmittags denselben Tag 
zurück; bei dieser Gelegenheit sah ich, es muss ein für 
Raubvögel besonders günstiger Wandertag gewesen sein, 
wie schon früher erwähnt, einen Aquila fulva, wohl weit 
über 30 Buteo lagopus^ einige Buteo vulgaris^ einen Falco 



Digitized by 



Google 



118 



peregrinus, einen laniarim, mehrere aesalon und ein oder 
zwei Circus pallidus; Thurmfalken sind noch da, doch 
weniger als früher; dafür sieht man jetzt mehr Ästur nisus 
und palumbarius. 

Am 21. kamen einige Buteo lagopm zur Uhuhütte, 
doch nicht in der Zahl, die man nach den Beobachtungen 
des Vortages hätte erwarten können. Am 24. zogen wieder 
die Rauhfussbussarde in sehr grosser Menge ; am 25. sah 
ich nur mehr einen, dafür wai* es ein guter Tag für die 
Falken; in sehr kurzer Zeit sah ich 3 Falco laniarim beim 
Uhu, wovon nun einer gut stiess, den ich auch erlegte, imd 
einen Falco peregrinus, ein altes Exemplar, den ich eben- 
falls erbeutete. 

Trappen sieht man öfters, doch an anderen Punkten, 
als im Sommer. Otts tarda ist in Niederösterreich ein 
echter Strichvogel; wo sie die Brutzeit und den Sommer 
zugebracht hat, bleibt sie nicht im Herbste und Winter, 
sondern zieht in ein benachbartes Revier meistens in 
unmittelbarer Nähe und da schlagen sich alte und junge 
Vögel zu grossen Flügen zusammen, die gemeinschaftlich 
die Leiden des Winters ertragen. Vor einigen Tagen traf 
ich eine über 30 Köpfe starke Trappengesellschaft auf 
einem Saatfelde an. 

Ende September und Anfangs October wurden im 
Laxenburger Park öfters Ptcm martius gesehen; in diesen 
von Ebenen eingeschlossenen Feldgehölzen muss das 
Erscheinen eines so ausgesprochenen Waldvogels befrem- 
den; nun erfuhr ich von Jägern, dass der Schwarzspecht 
alljährlich zu Beginn des Herbstes, doch stets nur während 
einiger Tage im Laxenburger Garten und den umliegenden 
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kleinen Baumgruppen und Remisen beobachtet wird und 
häufig sah man ihn längs der mit Weiden bestandenen 
Bäche von Baum zu Baum ziehen, um auf diese Weise von 
einem Gehölze zum anderen zu gelangen. Dies liesse eine 
Wanderung oder doch einen Wechsel von Aufenthaltsort 
mit Beginn der kühleren Witterung voraussetzen. 

Zum Schlüsse will ich noch einer eigenthümlichen 
Ente Erwähnung thun, die ich vor kurzer Zeit erbeutete; 
wie schon früher erwähnt, erscheinen öfters grosse Flüge 
von Stockenten am Laxenburger Teiche. Eines Morgens 
bemerkte ich unter vielen anderen eine besonders starke, 
auffallend dunkel gefärbte Ente. Ich erlegte sie und hatte 
ein höchst merkwürdiges Exemplar vor mu*. Der dunkel- 
grüne Kopf, der blaue Flügelschild, die kleinen Federn am 
Stoss, die Vertheilung von weissen und dunkleren Federn, 
das Alles war wie bei Anas boschas^ doch über den ganzen 
Vogel war eine braune Färbung, an manchen Stellen, wie 
am Bauche, sogar ein tief dunkler Ton, an den lichten 
Federn ein röthlich metallisch-schimmernder Hauch aus- 
gebreitet; auch Schnabel und Füsse waren etwas dunkler 
und das Thier grösser und stärker, als eine gewöhnliche 
Stockente. 

Ich kann nur annehmen, dass wir es mit einem 
Kreuzungsproduct zwischen den halbwild am Teiche 
lebenden türkischen Enten und den alljährlich in den 
entlegeneren Theilen des Gartens brütenden ganz wilden 
Stockenten zu thun haben. 

Nun muss ich meine, leider recht unvollständigen 
Herbstbeobachtungen schliessen, sie der Nachsicht meiner 
Leser empfehlend. 
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IX. 

Ornithologische Beobachtungen aus der 
Umgebung Wiens. 

^^rflNlGE Winterbeobachtungen in der Umgebung von 
Wien gesammelt, dürften manchen von den Lesern dieses 
Blattes nicht ganz uninteressant sein. Vor Allem muss ich 
bemerken, dass die den ganzen Winter hindurch anhaltende 
anormal milde Temperatur auch auf das Verhalten der 
Vogelwelt von grossem Einflüsse war. 

So zum Beispiele blieb Buteo lagopiis, der sonst unsere 
Gegend im November und Ende Febiniar und Anfangs Mai 
am Durchzuge besucht, heuer in grosser Menge hier, des- 
gleichen sah ich Feldweihen, besonders alte Männchen, 
während des ganzen Winters; die nordischen Gäste stellten 
sich nur in geringer Zahl ein. An der Donau, wo es sonst 
von Harelda gladalis wimmelt, fand ich sehr wenige, jetzt 
sind sie schon ganz verschwunden, auch die Säger kamen 
in unbedeutender Zahl; die übrigen Enten, die in rauhen 
Wintern, wenn die kleineren Gewässer sämmtlich zufrieren, 
in unzähligen Mengen an der Donau erscheinen, zeigten 
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sich auch nur an den wenigen kalten Tagen in grösserer 
Zahl; hingegen bheben die grauen Reiher, die sonst 
grösstentheils südwärts wandern, vollzählig da. Corviis 
monedula that desgleichen, man sah sie den ganzen Winter 
hindurch an den gewöhnlichen Sommerplätzen. Ein Pärchen 
Motacilla sulfurea beobachtete ichmehnnals in einem Garten 
inmitten von Wien; nach Sonnenuntergang erschienen 
diese Bergbewohner raschen Fluges über die Dächer der 
Häuser zustreichend, um an einem geschützten Platze die 
Nachtruhe zu suchen. 

Von den Zugvögeln sind manche Arten auffallend 
früh bei uns eingetrofifen. Columba palumbtcs wurde in den 
letzten Tagen des Jänner in den Donau- Auen unterhalb 
Wien's öfters gesehen. 

Milvus ater beobachtete ich mehrmals Anfang Februar. 
Sturnus vulgaris sehe ich seit dem 17. dieses Monates 
allenthalben. Motaälla alba ist ebenfalls seit vier Tagen da. 

Phalacrocorax carbo wurde am 15. Februar zum ersten 
Male gesehen, am 16. bemerkte ich einen Zug dieser Vögel, 
welcher die gewöhnlichen Nistplätze an der Donau 
mnkreiste; jetzt in den letzten Tagen sind schon sehr viele 
hier eingetroffen. Gänse sollen in den ersten Tagen Februar 
am Neusiedler See gesehen worden sein. Mitte des Monates 
erschienen sie auch an der Donau, doch bis heute noch 
nicht in grossen Flügen. 

Ende Jänner sah man schon Pärchen von Perrh'x 
cinerea und Anfang Februai* von Anas boschas. 

Ziemlich genaue Beobachtungen stellte ich in diesem 
Winter über das Vorkommen von Haliaetus albicilla in 
unserer Gegend an. 
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Mein Beobachtungsgebiet erstreckt sich von der Lobau 
bis über die Fischamender Auen. 

Ende September erschien schon ein Pärchen See- 
adler, doch blieben sie nicht lange in einem Zuge da; oft 
verschwanden sie für eine Woche, um dann wieder mehrere 
Tage hindurch zu bleiben. 

Das eine Exemplar, ein besonders starker Vogel, war 
durch den Mangel einiger Schwungfedern leicht kenntlich, 
den Herbst hindurch sah man diesen Adler oft, dann blieb 
er lange Zeit hindurch aus, im Februar erschien er wieder, 
wurde einigemale gesehen. Am 16. beobachtete ich ihn 
selbst; schwerkrank sass er auf den untersten Aesten eines 
Baumes, hielt die Schwingen offen und suchte sich mit 
Hilfe derselben auf den schon schwachen Fängen zu 
erhalten ; aufgescheucht, flog er nur ein kurzes Stück nieder 
über dem Boden hinweg, doch Hess er mich nicht auf gute 
Schussdistanz herankommen. 

Seit diesem Tage ist dieses Exemplar, welches im 
September schon als das erste bei uns erschienen war, 
ganz verschollen und dürfte wahrscheinlich den auf irgend 
einem der vielen Streifzüge erhaltenen Wunden erlegen 
sein. Seit Ende December sieht man mehr Seeadler in 
unseren Donau-Auen, manchmal drei bis vier Exemplare 
an einem Tage, öfters auch nur einen, hie und da fehlen 
sie durch mehrere Tage ganz und gar. 

Ihr Erscheinen wird durch verschiedene Umstände 
bedingt. Vor allem üben die Wildenten den grössten Ein- 
fluss auf die Lebensweise der Adler aus; ununterbrochen 
treiben sie von Früh bis Abends die grossen Schwärme hin 
und her; ist eine Gegend ausgejagt und ziehen sich die 
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gehetzten Enten stromabwärts, dann verschwinden auch 
die Seeadler, nach einigen Tagen sammelt sich wieder 
Wild an den gewohnten Plätzen und am Fusse folgen 
ihnen auch die Gegner; so geht es immer am Strome auf 
und ab. Tritt Frostwetter ein, dann sind die Adler sicher 
da, meistens auch deren einige, denn jene, welche die noch 
bequemere Entenjagd an den kleineren Gewässern betreiben, 
kommen nun auch an die Donau. 

HaHaetus alhidlla übernachtet nahe von dem Platze, 
wo er in den Nachmittagsstunden noch gefischt oder gejagt 
hat. Da diesem scheuen Vogel, der dem Uhu ebenso wie 
dem ausgelegten Aas fast immer vorsichtig ausweicht, nur 
bei Nacht beizukommen ist, schenkte ich meine Aufinerk- 
samkeit dem Auffinden seiner Schlafplätze. 

An der Donau bäumen die Adler niemals in den 
grossen Uferauen, sondern immer nur auf den sogenannten 
Haufen (Inseln). 

In der Wahl der Plätze sind sie sehr wählerisch. 
Inmitten eines Hochholzes vermeidet der Adler zu über- 
nachten, fast immer sucht er den Rand eines hohen 
Bestandes gegen eine Wiese, ein niederes Jungholz oder 
einen todten Wasserarm zu, aus, um selbst in der Nacht 
leicht abstreichen zu können; die Stelle muss windstill und 
der Baum hoch und mit starken Aesten versehen sein. In 
den Donau-Auen zwischen Wien und Fischamend gibt es 
eigentlich nur zwei Plätze, welche regelmässig des Abends 
von allen Adlern aufgesucht werden; der eine liegt an 
einem schmalen Wasserarm, der andere am Rande eines 
Jungholzes; und selbst in diesem engbegi*enzten Räume 
gibt es wieder ganz bestimmte bevorzugte Bäume. 
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Sieht man einen Adler in den Nachmittagsstunden in 
dieser Gegend umherstreichen, dann müssen gewisse 
Uebersicht gewährende Punkte mit Leuten besetzt werden; 
meistens kreist Haliaetus albicilla nach seiner letzten Jagd 
durch einige Zeit hoch in der Luft, zieht plötzlich die 
Schwingen ein und stösst pfeilschnell zum Schlafplatz 
herab, doii flattert er bis zum Eintritt der Dunkelheit von 
Baum zu Baum, um endlich dann auf einem geeigneten 
Aste der Ruhe zu pflegen. 

Im Jänner und Anfangs Februar erschienen die Adler 
schon um 4 Uhr auf ihren Schlafplätzen und waren sie 
einmal da, dann blieben sie auch; seit einer Woche beiläufig 
sind sie schon unruhig, was ich der nahenden Paai'ungs- 
zeit zuschreibe; denn unter Tags sah ich Pärchen in den 
letzten Tagen jene so schönen Flugkünste ausführen, die 
ich so oft in der Nähe ihrer Horste beobachten konnte. 

Vor einigen Tagen geschach es zum Beispiel, dass 
der Jäger di-ei Adler auf einem Baume einfallen sah, bis 
zum Einbruch der vollen Dunkelheit sassen sie noch alle 
da ; als ich in der Nacht dahin kam, war der Baum leer; 
zwei hatten sich ganz aus dem Staube gemacht und der 
dritte schlief beiläufig 60 Schritte von dort, auf einer anderen 
Silberpappel. 

Ich erbeutete im Laufe der letzten Wochen drei 
Haliaetus albicilla'; alle bei Nacht. Das erstemal sassen 
zwei uralte Exemplare auf einem Baum; offenbar ein 
Pärchen; das zweitemal ein sehr junger noch ziemlich 
dunkler Vogel allein; das drittemal ein etwas älteres 
Exemplar, eines der interessantesten unter den vielen, die 
ich schon in Händen hatte. Das ganze Thier befand sich 
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im Uebergang aus dem dunklen Jugendkleide in die lichte 
Farbe des vollkommen ausgebildeten Vogels. Der Schnabel 
war noch dunkel, doch an einigen Stellen zeigten sich 
schon gelbe Flecken; desgleichen muss man das Gefieder 
als vollkommen scheckig bezeichnen; vom Kopf angefangen 
wechselten über den ganzen Körper dunkle und lichte 
Federn in voller Unordnung, und der Stoss ist im wenig 
schönen Stadium, wo eine graue Färbung den Uebergang 
vom braunen zum hellweissen anbahnt. 

Die zwei jungen Exemplare waren der Grösse nach 
nicht sehr bedeutend, doch der erste alte Vogel ein auf- 
fallend starkes Exemplar. 

Auch die Adler gehören hier zu den Wintergästen; 
bald werden sie uns verlassen, und wenn die Zugvögel 
alle wieder an den gewohnten Plätzen eintreffen, dann 
gibt es abermals neues Leben und Treiben zu beobachten, 
über welches seinerzeit berichtet werden soll. 
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X. 

Aquila Bonellii in Böhmen. 



WTER den Jagdtrophäen des fürstlich Fürsten- 
bergischen Schlosses Lana, circa 4 Meilen westlich von 
Prag gelegen, sah ich einen ausgestopften Adler, den ich 
augenblicklich für Aquila Bonellii halten musste. Trotzdem 
ich wiederholt Gelegenheit hatte diesen südlichen Adler 
in seiner Heimat zu beobachten, viele präparirte Exemplare 
in Sammlungen sah und Bälge desselben öfters zugesendet 
erhielt, wollte ich dennoch nicht, mich auf meinen eigenen 
Ausspruch allein berufend, unserem Vereinsblatt von 
diesem interessanten Falle Kunde geben. 

Auf das freundlichste wurde mir das werthvoUe 
Exemplar für einige Tage zur Verfügung gestellt, und ich 
eilte den Adler an Eugen von Homeyer nach Stolp zu 
senden, da dessen Ausspruch wohl von keinem Fachmann 
angezweifelt wird. Homeyer s Antwort lautete dahin, es sei 
in der That ein Bofiellii im ersten Kleide. 

Nun muss ich noch die mir mitgetheilten, diesen Adler 
betreffenden Daten, anführen: 
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,Der Adler wurde vom Heger Franz Kratina in der 
zweiten Hälfte des Monats Juli 1866 (zwischen dem 20. 
und 31.) in der Heumahd auf Finkova um 3 Uhr Nach- 
mittags erlegt. Derselbe kam um die 10. Vormittagsstunde 
aus dem Maxthal in der Richtung von der Schwarzkiefer 
auf die Finkova gestrichen und Hess sich auf dem Boden 
nächst der, unterhalb der Pflanzschule stehenden ein- 
schichtigen Eiche nieder. Bei Ansichtigwerden des grossen 
Vogels fingen einige der dort mit dem Grasmähen be- 
schäftigten Arbeiter nach dem Heger Kratina zu rufen an, 
wodurch der Adler beunruhigt in der Richtung über das 
Maxthal in die Waldstrecke Tummer strich. Um 2 72 Uhr 
Nachmittag kam derselbe Vogel abermals aus dem Maxthal 
auf die Finkova gestrichen und bäumte auf eine der hohen 
Fichten am Rande der Wiese unterhalb dem jetzigen Max- 
weg, woselbst ihn Heger Kratina anschlich und erlegte.** 

Dies die mir zugesendete Schilderung derThatsachen 
in ihrem vollen Wortlaute. 

Zum Schlüsse muss ich noch bemerken, dass gleich 
nach Erlegung des Adlers, derselbe in die Hände des 
bekannten Ornithologen Dr. Fric in Prag kam und von ihm 
desgleichen als Aquila Bonelln bestimmt wurde. 
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XI. 

Aus Nordostafrika. 

Am Nil, 5. März. 

LERRLICHE Jagdgründe erschliessen sich dem reisen- 
den Waidmanne in Nordost -Afrika, und einige Jagden 
dm'ch das merkwürdige Terrain, in dem sie stattfanden, 
dürften manchem Jäger und Freund des edlen Waidwerkes 
von Interesse sein. 

Eine Fahrstunde weit von einer der grössten Städte 
Afi-ika s liegt ein Orangengai-ten, gut gepflegt, mit schönen 
Promenadewegen, geziert dm*ch Blumen und üppige Fülle 
afrikanischer Vegetation. 

Der Garten, nicht grösser als manch' anderer in der 
Nähe europäischer Landhäuser, ist mit einer niederen 
Lehmmauer umgeben und befindet sich inmitten wohl- 
bebauter Felder und nahe bei einem Dorfe. 

Ein Bekannter lud mich und einige andere HeiTen zu 
einem Jagdausfluge dahin ein. Als wir den Gai'ten beti'aten, 
di*ängte sich uns unwillküi*lich der Gedanke auf, wir wüi'den 
hier höchstens auf die schöne afrikanische Palmtaube und 
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anderes südländisches Kleingeflügel jagen, bald wurden 
wir aber eines Besseren belehrt. An einem den Garten 
durchschneidenden Hauptwege stellten sich einige Herren 
gedeckt hinter mit Früchten beladenen Orangenbäumen 
auf, mh' wurde der letzte Stand hinter der Lehmmauer 
angewiesen. Acht vorzügliche Dachshunde unseres Freundes 
wurden gelöst und bald erinnerte fröhliches Gekläff an die 
schönen Jagdgründe der Heimat. 

Mit gespannter Aufinerksamkeit folgte ich dem Gange 
der Jagd; nach einigen Minuten fiel am W^ge ein Schuss, 
ihm folgte km-ze Ruhe, doch rasch darauf hob das Geläute 
der Dachsei in entgegengesetzter Richtung von Neuem 
an^. Immer mehi* und melu* näherte sich die Jagd meinem 
Stande. Plötzlich hörte ich ein Stück in rascher Flucht 
durch das Gestrüpp auf mich zukommen, und gleich darauf 
erschien auch längs der Mauer ein Schakal in gestrecktem 
Galopp vor mir. Ein glücklicher Schuss streckte ihn zu 
Boden. Nur mit Mühe entriss ich meine Beute den Angriffen 
der wüthenden Dachshunde, die gleich darauf auf der 
Fährte gefolgt waren. 

Ich hatte den echten afrikanischen Schakal, ein röthlich 
gelbes, mageres, hochbeiniges Thier mit spitzigen Lauschern 
erlegt. Nun eilte ich zu den anderen Herren; einer der- 
selben war so glücklich gewesen, eine echte ziemlich stai'ke 
Wölfin ganz derselben Species, wie unser europäische Wolf 
auf die Strecke zu bringen. Als wii* dann den Gai'ten noch- 
mals und mit Hilfe einiger Eingebornen durchtreiben liessen, 
erschien abermals ein Wolf, den ich durch das Gebüsch 
rascheln hörte und mein Jäger sogai* sah; leider entschlüpfte 
aber das schlaue Thier unbeschossen über die Mauer. 

9 
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Zwei Waldschnepfen wurden auch gesehen, jedoch 
nicht in schussmässiger Nähe. 

Wenige Tage dai-auf fuhren wu- von derselben Stadt 
aus mit der Eisenbahn nach einer eine Stunde weit ent- 
fernten kleinen Station. Dort angelangt, verliessen wir den 
Zug und stiegen zu Pferde. Kaum lag der Bahnhof einige 
hundert Schi-itte hinter uns mit seinen Gebäuden, als wir 
auch schon ein ziemlich grosses Zucken*ohi*feld entdeckten, 
welches inmitten anderer wohlbebauter Felder stand. 
Allenthalben ai-beiteten Landleute und nur mit Mühe 
konnten wh- sie hinwegschicken, um freien Ausschuss zu 
bekommen. Nun wurde das ganze Zucken'ohr mit Schützen 
umstellt und einige Herren gingen mit der ansehnlichen 
Meute von 14 Dachshunden in den gelben, mannshohen 
Rohi-wald; nach wenigen Minuten erschollen das Geläute 
der Hunde und gleich dai-auf zwei Schüsse in rascher Folge. 
Einer der Herren hatte, leider erfolglos, auf einen starken 
Wolf geschossen, der nahe von ihm auf das offene Feld 
hinausgewechselt war. Durch grösseres Missgeschick waren 
schwache Schrote in der Flinte geladen, da wh* einige 
Minuten fi-üher auf Spomkibitze und Kuhreiher geschossen 
hatten. Nach kurzer Zeit jagten mit lautem Gekläff die 
Hunde in allen Theilen des ZuckeiTohrfeldes, viele Sekmiftiai^ i 
fielen; zwei der Herren hatten sogar zweimal auf Wölfe 
gefeuert; doch Alles ohne Erfolg, da die schlauen Thiere 
nur auf wenige Sprünge das Rohr verliessen, imi gleich 
wieder in demselben zu verschwinden; auch wm'de manch- 
mal auf die im dichten Pflanzenwuchse dahineilenden 
Wölfe auf Gerathewohl hineingeschossen. Oefterer Stand- 
laut der Hunde und einige Rothfährten bewiesen, dass 
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mehrere Schüsse getroffen hatten. Einige der HeiTen, vom 
Jagdeifer übermannt, verliessen ihre Stände und eilten dem 
Standlaute zu; doch im Rohi*, das kaum auf zwei Schritte 
einen Einblick gestattet, blieben alle diese Versuche ver- 
geblich. 

Ich war während dieser ganzen, etwas wilden imd 
unregelmässigen Jagd nicht zum Schusse gekommen, und 
erst nach einer halben Stunde, als schon die meisten 
Herren ihre Stände verlassen hatten, um sich dm*ch Vor- 
laufen den Laut gebenden Hunden zu nähern, entdeckte 
ich einen Querweg, der durch das ganze Feld führte. Auf 
demselben eilte ich bis zu einem Punkte, wo ein Bewässe- 
rungscanal, der in das Innere des Rohrbestandes lief, eine 
schmale, nur einen Schritt breite Gasse als Ausschuss bot. 
Dort postirte ich mich nun um die heranrückende Jagd zu 
erwarten. Nur langsam näherte sich dieselbe, denn der 
schwerkranke Wolf Hess sich öfters durch die Hunde halten. 
Als endlich der starke Wolf über meine Schusslinie passirte, 
konnte ich der Hunde wegen, die ihn umgaben, nicht 
schiessen. Auf der anderen Seite begann abeimals ein 
Kampf. Ich hörte das Knun*en des Wolfes, vermischt mit 
dem hellen Geläute der Dachsei. Nach wenigen Minuten 
endete die Jagd und vollkommene Stille herrschte wieder. 
Nur ungern jagt der Dachshund den Wolf, und man kann 
^ daher nie auf eine lange Verfolgung eines angeschossenen, 

♦ oder gar das Verbellen eines verendeten rechnen. Der Wolf, 

der nicht am Flecke liegt, ist meistens verloren. 

Einige Minuten später verkündeten uns die Stimmen 
anderer Dachsei an der entgegengesetzten Ecke des 
Feldes den Beginn einer neuen Jagd. Wieder nahm die 

9* 
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Hetze quer durch das Zuckerrohr die Richtimg auf mich 
zu; abermals ging es nur sehr langsam imd deutlich konnte 
man erkennen, dass die Hunde es mit einem kranken 
Wolfe zu thun hatten. Auf höchstens hundert Schritte von 
mir vernahm ich ein eifriges Standlaut. Während ich auf- 
merksam diesem Kampfe lauschte, höre ich plötzlich dicht 
neben mir ein leises Brechen, und gleich darauf sehe ich 
einen noch ganz gesunden Wolf über die enge Schneusse 
schleichen. Rasch werfe ich meinen Schuss ihm nach, dem 
der erfreuliche Ton des Zusammenbrechens folgte; ich 
eilte zur Stelle; der Wolf hatte das Kreuz gebrochen und 
rutschte halb sitzend, halb liegend, die Zähne fletschend 
weiter. 

Durch den Schuss aufmerksam gemacht, kamen einige 
Hunde herbeigeeilt, und nun entspann sich ein wüthender 
Kampf, dem ich in einem günstigen Momente durch einen 
Fangschuss ein Ende machte. 

Ein Wolf war die ganze Beute einer Jagd, die leicht 
hätte glänzend ausfallen können, denn auf wenigstens vier 
verschiedene Wölfe wai* geschossen worden. An eine Fort- 
setzung der Jagd war nicht zu denken, denn die Hunde 
erschienen einer nach dem andern todtmüde am Rande des 
Feldes. Die braven Thiere hatten bei der sengenden Hitze 
tüchtig gearbeitet. 

In mehr oder weniger froher Stimmung setzte die 
Reisegesellschaft zu Pferde den Weg nach einem gi-ossen 
See, unserem nächsten Ziele, fort. In sehr primitiven 
Booten wurde zu einer felsigen Insel gefahren; auf dem 
Wege dahin schössen wir erfolglos mit der Büchse auf 
Pelekane. 
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Des anderen Morgens in früher Stunde begann der 
Zug der Wasservögel. Verschiedenartige Enten, Reiher, 
Möven, Gormorane, kleines Strandgeflügel und dergleichen, 
einige streifende Flussadler boten ein schönes Bild, das 
noch um Vieles interessanter wurde, als Pelekane einzeln 
und auch in kleine Trupps zusammengeschaart längs des 
Ufers auf und nieder strichen. Leider blieben die meisten 
ausser Schussweite und so erlegten wir nur eine beträcht- 
liche Anzahl des kleineren Wildes. Einem der Herren 
glückte es, endlich einen Pelekan durch einen wohlgezielten 
Schrotschuss zu erbeuten. In den Mittagsstunden durch- 
stöberten einige von uns mit den Dachshunden den Felsen- 
kegel der Insel. Es wai* fürwahr eine interessante imd 
etwas beschwerüche Jagd, da man von einer Felsplatte 
zur anderen und über all' das Gewirr von Steinblöcken 
hinwegspringend, den Hunden folgen musste. Vor einer 
der unzähligen Felsritzen und höhlenartigen Löchern 
gaben die Dachsei Laut und verschwanden suchend im 
Gestein. Wenige Secunden darauf erschien ein Luchs, sein 
Versteck in grossen Bogensprüngen verlassend. Ich stand 
auf einem Felsenvorsprung, unter welchen er hindurch 
wechselte. Auf meinen ersten Schuss brach er im Feuer 
zusammen, erholte sich aber wieder und blieb erst auf die 
zweite Ladung Schrot vollends. 

Es wai* ein ganz besonders mächtiges Thier von 
grauer Farbe mit Haarbüscheln an den Lauschern, der 
echte afrikanische Simipfluchs, grösser und stärker als sein 
europäischer Verwandter. Einer der anderen Herren hatte 
indessen die entgegengesetzte Lehne des Berges mit 
Hunden abgesucht. Zweimal waren Luchse vor ihm 
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erschienen, doch nur auf so kurze Augenblicke, dass vom 
Schiessen keine Rede war. An einem schon früher 
bestimmten Punkte trafen wir zusammen und nun wurde 
gemeinschaftlich mit allen Dachshunden gesucht. Gar bald 
erscholl das fröhliche Geläute der Dachsei; wir eilten zur 
Stelle; doch leider war mir mein Freund, an dem nun die 
Reihe war zu schiessen, nicht genug rasch über die Felsen 
gefolgt und so verliess der Luchs unbelästigt sein Versteck, 
um gleich wieder zwischen Steinen zu verschwinden. Die 
Hunde suchten nun so rasch es ihnen ihre kurzen Beine 
auf den abschüssigen Felsen erlaubten, der Fährte zu 
folgen. Nach einigen Minuten gaben sie vor der Röhre 
eines Baues, die unter einen grossen Felsblock führte, 
Standlaut ; auf der anderen Seite des Felsens eröflftiete sich 
der weite Ausgang des Baues. Auf kurze Aufforderung 
drangen mehrere der Dachsei in das dunkle Gewölbe. 
Der Luchs schien in eine Sackgasse eingeklemmt gewesen 
zu sein, da ein heisser Kampf begann. Die klagenden Töne 
geschlagener Hunde imd die frischen Stimmen der mutliig 
Kämpfenden vermischten sich mit dem wilden Murren des 
Luchses. Eine Stunde fast standen wir neben dem Bau 
und nichts änderte sich in der Situation ; es galt nun die 
Hunde herauszulocken, um dem Luchse Platz zum Ent- 
wischen zu lassen. EndUch erscheinen auch die Dachsei 
einer nach dem anderen mit Staub bedeckt, müde von den 
Anstrengungen des Kampfes ; nur zwei besonders Eifrige 
wollten den Bau nicht verlassen. 

Da entdeckten wir plötzlich eine Felsritze, unter 
welcher man am deutlichsten die Laute der Hunde hörte ; 
nun vergrösserten wir diese Spalte so gut es ging und ich 
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sondirte mit einer Stange das Innere des Baues, stiess 
auch gleich auf einen weichen Gegenstand. Als ich das 
Holz hervorholte, hingen daran graue Luchshaare. Vor- 
sichtig hineinblickend, sahen wir die gi^ünlich funkelnden 
Lichter des Luchses. Auf dies hin stiess ich, so viel ich 
konnte, gegen das Thier herab und schon nach wenigen 
Minuten fühlte ich, wie der weiche Körper entschwand. 
Die Jagd unter der Erde Avurde wahrnehmbai* und das 
Gepolter des flüchtigen Luchses und der Hunde. 

Wenige Secunden darauf erschien auch schon der 
graue Geselle in langen Sprüngen vor der Röhre, bei 
welcher mein Freund stand. Ein wohlgezielter Schuss 
empfing ihn da; halb kollernd, halb sich schleppend 
erreichte das schwer geschossene Thier ein Versteck imter 
einem grossen Steinblocke. Zum Glück hielten die braven 
Dachsei den Luchs an den Hinterpranten und so gelang 
es einem der Herren unter den Fels kriechend, ihm den 
Fang mit dem Waidblatte zu geben. Ein schönes aber um 
viel schwächeres Exemplar, eine Fee, lange nicht so gross 
und mächtig als der von mir erlegte Ried, lag vor uns da. 

Nach diesem schönen Erfolge gaben wir die weitere 
Suche auf und gingen mit den müden und mehr oder 
weniger verletzten Dachsein zum Zeltlager zurück. In den 
Nachmittagsstunden erlegte ich noch einen Pelekan, der 
längs dem Ufer mir nieder über den Kopf strich. 

Den übernächsten Tag benützten wir, um in früher 
Morgenstunde an das andere Ufer des Sees zu fahren; 
neben einem felsigen Hügel, an einer schmalen Landzunge 
stellten wir uns an, um den Zug des Wassergeflügels zu 
er wallen; es wurden auch mehrere Stücke erlegt, darunter 
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zwei Pelekane. Als die Sonne vollends aufgegangen und 
somit die Zeit für den Zug des Federwildes zu Ende war, 
jagten wir mit den Dachshunden die Randgestrüppe des 
Sees ab. Ein schmales Band von dichtem Gesträuch und 
hohem Schilf zieht sich längs des ganzen Gestades hin. In 
der Nacht kommen, wie es uns die vielen verschieden- 
artigen Fährten bewiesen, Hyänen, Wölfe, Schakale und 
Feneks (Wüstenfüchse) zur Tränke an den See. Wir 
umstellten rasch einen Theil dieser Dickungen in der Aus- 
dehnung von einigen hundert Schlitten, ich wählte mir als 
Stand einen Ausschuss gewährenden Platz inmitten des 
Gesträuches, knapp am Ufer. Kaum waren die Hunde 
gelöst, als auch schon die Jagd begann. Das laute Gekläff 
näherte sich meinem Stande. Plötzlich erschien knapp am 
sandigen Ufer ein langes, graubraunes, struppiges Thier 
mit spitzigem Kopf und unförmlich langer schmaler Stand- 
ai-te im raschen Trab vor mir. Ein glücklicher Schuss 
streckte es zu Boden. Ein Ichneumon, dieses echt afiika- 
nische, eigentlich hässliche Thier, das in Aussehen und 
Benehmen mit keinem von unseren europäischen Raub- 
thieren zu vergleichen ist, lag vor mir. Ein zweiter ähnlicher 
Trieb blieb leer und nun versuchten wir auf der entgegen- 
gesetzten Seite der Halbinsel im dichten Gestrüppe zu 
suchen. 

Abermals begannen die Hunde zu jagen; doch diess- 
mal zeigte sich das gehetzte Wild nicht so bereitwillig und 
mehrmals ging die Jagd auf und nieder; nach kurzem 
Standlaut erschien endlich ein Ichneumon, die Dickung ver- 
lassend, vor einem der Herren, der das komische Thier zwar 
roulirte, doch schleppte sich dasselbe bis in das Gestrüppe 



Digitized by 



Google 



137 



zurück, wo sich allsogleich ein heisser Kampf mit den auf 
der Fährte folgenden Hunden entspann. Ein grosser, hoch- 
beiniger Dachsei und der Ichneumon waren dermassen in 
einander verbissen, dass man sie beide zugleich aufheben 
konnte. Nur mit vieler Mühe gelang es, die Kämpfenden zu 
trennen und wurde einer der Herren bei dieser Gelegenheit 
vom Hunde, der andere vom Ichneumon in die Hand ge- 
bissen. 

Mit zwei Ichneumonen und anderer reicher Beute an 
Federwild fuhren wir nun den weiten Weg bis an das ent- 
gegengesetzte Ufer des Sees zurück, wo auf einer Sand- 
bank unsere Leute inzwischen das neue Zeltlager auf- 
geschlagen hatten. 

Des anderen Morgens beschlossen wir, jagend nach der 
Eisenbahnstation zurückzukehren. Anfänglich mussten wir 
einen Sumpf passiren, in welchem fleissig auf die hier in 
Hülle und Fülle hausenden Becassinen und Sumpfläufer 
geschossen wurde. Dann kamen wü* in ein Terrain von 
niederen Sandwellen und spärlichem Gesträuche, welches 
den Sumpf vom cultivirten Lande trennt. Dort stöberten 
die Dachsei einige Hasen auf; einer der Herren und ich 
hatten das Glück, jeder einen dieser komischen Gesellen 
zu erlegen. Es ist dies der echte Wüstenhase, ein kleines, 
mageres, rehfai^biges, hochbeiniges Thier, mit lächerlich 
grossen, fast durchsichtigen Löffeln. 

Bald gelangten wü- in das üppig bebaute Land, wo 
wir, längs eines Ganais gehend, an ein ziemlich grosses 
ZuckeiTohrfeld kamen. Ein viel begangener Weg führt 
neben demselben, Büffel und Kameele weideten dicht 
dabei; trotzdem beschlossen wir es dm*chtreiben zu 
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lassen. Um ganz gründlich zu jagen, requirirten wir so 
viele Treiber, als wir nur fanden. Das Feld wurde, so gut 
als es ging, mit Schützen umstellt, leider waren wir zu 
wenige und so blieben zu grosse Entfernungen zwischen 
den einzelnen Herren. Zu Dritt standen wir neben dem 
Canale, zwischen dessen Damm und dem Felde. 

Kaum wai*en die schwarzen Treiber mit infernalischem 
Geschrei in das Zuckerrohr eingediningen, als auch schon 
mein Nachbai* in das Feld hineinschoss; gleich darauf 
sprang ein auffallend starker Wolf zwischen ihm und mir 
heraus und mit langen Sätzen über den Canal hinweg. 
Trotzdem die Distanz eine sehr bedeutende war, Hef ich 
doch auf den Damm und schoss dem flüchtigen Thiere 
meine zwei Läufe nach, worauf es quer durch die Felder, 
die rechte Hinterprante klagend, hinwegeilte. Bald er- 
schienen die Treiber und wir Hessen das Zuckerrohr noch- 
mals treiben. 

Diesmal schoss mein Nachbar zur Linken zuerst und 
erlegte auf einen Schuss einen ziemlich grossen Wolf; 
gleich darauf krachte es bei einem der Herren auf der 
linken Flanke; er roulirte einen Wolf, der sich wieder aufraffte 
und nun tüchtig schweissend bei einem anderen Schützen 
das Zuckerrohr verliess und nochmals beschossen, das 
Weite suchte. Wenige Minuten darauf erlegte mein Nachbar 
zur Rechten einen mittelgrossen Wolf mit einem Schuss; 
gleich darauf sprang zwischen ihm und mir ein Wolf 
heraus, über den Canal hinweg. 

Jeder von uns musste ziemlich weit schiessen und so 
schleppte sich der sichtlich stark angeschossene Wolf 
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zwischen all' den weidenden Büffeln dichten Saatfeldern 
zu. Als die Treiber nun erschienen, Hessen wir das Zucker- 
rohr zum drittenmale durchtreiben. Gai' bald vernahm ich 
nahe vor mir ein heranbrechendes Stück und sah einen 
ziemlich starken Wolf durch das Rohr huschen; ein glück- 
licher Schuss streckte ihn zu Boden. Wenige Minuten 
später schoss mein Nachbar zur Linken einen Wolf schwer 
an, der sich nur mit Mühe in die naheliegenden Bohncn- 
felder schleppte. Zwei Wölfe wai'en an Stellen, wo die 
Schützen zu weit von einander standen, ohne Schuss ent- 
wischt. Im letzten Triebe schoss auch einer der Herren 
einen Ichneumon schwer an, der sich aber im dichten Rohr 
verschloflf. Eine kurze Suche auf die angeschossenen Wölfe 
in den unabsehbar grossen grünen Feldern blieb selbstver- 
ständlich erfolglos. 

Nach denselben ritten wir gegen die Eisenbahn-Station, 
stiegen vor derselben ab und beschlossen, dasselbe Zucker- 
rohrfeld, welches wir am ersten Tage durchjagt hatten, 
nochmals versuchsweise durchtreiben zu lassen. In aller 
Eile requirirten wir möglichst viele Treiber und umstellten 
das Feld. Kaum hatte der Trieb begonnen, als auch schon 
ein Wolf bei einem Schützen, der an einer Ecke des Zucker- 
rohres stand, herausbrach. Wegen der vielen ihn um- 
lagernden Landleute konnte er, so lange das Thier nahe 
war, nicht schiessen; als es endlich aus beiden Läufen 
krachte, war der Wolf schon zu weit. Wenige Secunden 
dai'auf erlegte ein anderer Herr einen auffallend starken 
Wolf, den grössten, den wir bis jetzt in Afrika erbeutet 
hatten, im Momente, als er über den das Feld durch- 
schneidenden Weg wechseln wollte. Bevor die Treiber 
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kamen, streckten noch zwei andere Schützen jeder einen 
Wolf und eine Waldschnepfe wurde gefehlt. 

Nun verliessen wir das Feld, welches nach drei Tagen 
uns mehr Beute geliefert hatte, als bei der ersten Jagd. 
Sechs Wölfe an einem Tage aus zwei Zuckerrohrfeldem 
gestreckt und einige noch angeschossene liefern hinlängUch 
den Beweis, welch* günstige Jagdgründe der wandernde 
Waidmann in Afrika findet. 

2 Luchse, 7 Wölfe, 2 Ichneumone, 2 Wüstenhasen, 
4 Pelekane, 2 Fischadler, 1 Aasgeier, 1 afrikanischer Adler- 
bussard und 172 kleinere Stücke, darunter viele interessante 
Exemplare, bildeten die Strecke einer kaum viereinhalb- 
tägigen Excursion. 
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Bärenjagden im Herbste 1882 in Sieben- 
bürgen. 

^M 21. September trafen wir, eine kleine Jagdgesell- 
schaft, im neben dem Dorfe Görgeny St. Imre liegenden 
Schlosse ein. 

Leider fanden wir vollen Sommer in jenen Gegenden ; 
grosse Hitze und üppig belaubte, noch grüne Bäume und 
Gesträuche. 

Für die Bärenjagd schien es daher für einige Tage zu 
früh zu sein. 

Der 22. war als erster Jagdtag bestimmt. 

Die Einkreiser hatten in einem nahe von Feldern und 
Dörfern gelegenen Revier zwei bis drei Bären abgespürt. 

Es regnete in Strömen; die ohnedies fast undurch- 
dringlichen Dickungen jener Vorwälder trieften von Nässe, 
der Boden war sehr aufgeweicht. Die Treiber gingen dem- 
zufolge recht schlecht und möglicherweise blieb im ersten, 
besonders dichten Triebe ein Bär ganz unbehelUgt hegen. 
Drei Dickungen wurden nacheinander abgejagt, alle mit 
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dem gleichen negativen Resultat. Die Fährten von zwei 
schwachen Bären sah ich auf den Wegen, doch dabei 
blieb es auch füi* diesen Tag. 

Ein heftiges Gewitter, gefolgt von einem auffallenden 
Temperaturwechsel, bildete den Schluss des Sommers; 
kühle Tage folgten; das Laub änderte die Farbe, der Herbst 
stellte sich rapid ein. Schon am darauffolgenden Morgen 
des 23. beobachteten wir mit Vergnügen die stark gesun- 
kene Temperatur; auch kamen günstige Spüi'berichte aus 
den verschiedenen Districten und die ersten Schnepfen 
wurden im Görgenythale gesehen. 

Anstossend an die Jagd des vorhergegangenen Tages 
nahmen wu* einen ziemlich kurzen, doch mit sehr dichtem 
Jungholz bestandenen Trieb ; die Schützen postirten sich 
auf einem schmalen, wie immer auf diesen Jagden in den 
Vorw^^rn, sehr wenig Ausschuss gewährenden Weg. 
Ohne das Mindeste gesehen zu haben, kommen die Treiber 
in der Mitte und an dem rechten Flügel der Schützenlinie 
heraus; am linken sind sie noch in der Dickung und 
erheben plötzlich ein auffallendes Geschrei. Ein junger 
Schütze, HeiT von M.; hält den Trieb für schon beendet 
und verlässt seinen Stand; kaum hat er jenen seines 
Nachbarn erreicht, als auch schon knapp vor den Treibern 
ein schwarzer Hauptbär über den eben verlassenen Posten 
auf den Weg herausbricht, einen Augenblick inmitten des- 
selben verhofll, doch ehe die erstaunten Schützen ihre 
schon geschulterten Büchsen in Anschlag bringen, in der 
entgegengesetzten Dickung verschwindet. 

Nun wm*de rasch berathschlagt, was zu thun sei ; wir 
beschlossen, uns an einer Berglehne in ziemlich lichtem 
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Stangenholz aufzustellen und den Trieb, in den der Bär 
eingewechselt war, längs des Hanges treiben zu lassen. 
Leider kannten viele der Treiber und selbst die Heger jenen 
Bestand nicht, da er schon über der Grenze im Reviere 
des Bai-ons K. lag und sonst auch anders gejagt worden 
war, und kamen in Folge eines Irrthumes nach einer 
anderen Richtung heraus; dadurch wechselte der Bär 
auch in einer falschen Direction und wm*de von den letzten 
Schützen am äussersten rechten Flügel nur gehört, aber 
nicht gesehen. Die drei folgenden Triebe dieses Tages, 
welche bei strömendem Regen genommen wurden, wai-en 
leer, trotzdem wir auf den durchnässten Wegen die frischen 
Fährten dreier Bären spürten. Am 24. unterhielten wir uns 
in den Mittagstunden mit einer kleinen Schnepfenjagd. 

Die in jener Gegend von den Langschnäbeln am 
liebsten aufgesuchten Plätze sind eigentlich lange,^ÄUi- mit 
einzelnen Birken- und Erlengebüschen bewachsene feuchte 
Hutweiden; nirgends findet man eine vollkommene 
Dickung, denn jeder einzelne Strauch ist vom anderen 
durch einige Schritte Wiesenboden getrennt. 

Da das Terrain ausserdem noch sehr uneben ist, fällt 
es recht schwer, jene Districte in Triebe einzutheilen und 
die Schützenlinie zu postiren. 

Die Schnepfen fliegen selten höher, als die manns- 
hohen Gebüsche und so muss sowohl wegen der Treiber, 
als auch wegen der Nachbai^schützen grosse Vorsicht ange- 
wendet werden und gar manches Wild kommt unbeschossen 
durch. 

Wir trafen an diesem Tage beiläufig 30 bis 40 Schnepfen 
an, von denen nur 10 auf die Strecke kamen, ausserdem 
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wurden noch 2 Hasen, ein in Siebenbürgen seltenes, viel 
umworbenes Wild, und 2 Nusshäher erlegt; ein starker 
Schelladler, der in einem Triebe ganz gemüthlich daher- 
gezogen kam, erhielt eine tüchtige Portion Schnepfen- 
schrote, konnte sich aber dennoch — arg zerzaust — in die 
Ferne retten. 

Am 25. wurde beschlossen, in einem unmittelbar bei 
Görgeny mündenden Seitenthale auf Bären zu jagen. Es 
ist dies eine der leichtesten Jagden in jener Gegend; die 
Natur selbst theilte diesen District in Triebe ein. Der linke 
langgestreckte, ziemlich steile, aber nicht hohe Thalhang 
ist mit dichtem Walde bedeckt; in der Thalsohle hindern 
Wiesen und Dörfer und am Bergkamm ein weites mit Hut- 
weiden und Feldern bedecktes Plateau den Bär bei Tage 
aus dem Walde zu entweichen; wenn gut getrieben wh-d, 
muss er vor die Schützen kommen. 

Wir theilten dasTen-ain in drei Triebe ein und nahmen 
den mittleren, als den dichtesten zuerst. 

Die Schützen standen längs eines Weges, theils zwischen 
Gebüschen, theils auch im Stangenholz. 

Gegen Ende des Triebes brach ein starker Bär an einer 
der engsten Stellen, wo von beiden Seiten die Dickungen 
nur eine schmale Gasse Hessen, beim Graf T. heraus, der 
nur einen höchst unsicheren Schuss anbringen konnte und 
aller Wahrscheinlichkeit nach fehlte oder bloss schwach 
anschoss. Nun beschlossen wir den Trieb, in den der Bär 
eingewechselt war, nehmen zu lassen. Es ist dies der 
weiteste an jenem lang gestreckten Höhenzuge und ein 
ziemlich licht bewaldeter Bergrücken verbindet ihn mit den 
eigentlichen grossen Waldcomplexen. 
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Die Schützen wurden am Kamme postirt, während die 
Treiber auf dem Wege, an dem die Stände des früheren 
Triebes sich befanden, insolange warten mussten, bis die 
nach der Uhr bestimmte Zeit abgelaufen wai\ 

Da ich glaubte, dass Graf T. den Bär vielleicht doch 
angeschossen hatte, gab ich den Befehl, meine sieben- 
bürgischen Brakierhunde mit Beginn des Triebes gleich zu 
lösen. Gar bald entspann sich ein fröhliches Jagen nach 
allen Richtimgen, die Hunde verth eilten sich hinter Füchsen, 
die auch in reicher Menge an der Schützenlinie erschienen; 
die Treiber und Heger, den kranken Bär vor sich ver- 
muthend, erhoben ein fürchterliches Geschrei, das sich 
mit dem Klange der Homer zu einem wilden Concert ver- 
mengte. Die Hälfte des Triebes mochte wohl schon über- 
schritten sein, als aus dem gewöhnlichen Lärm einige 
kreischende Rufe, die Nähe eines Bären sicher verrathend, 
zu uns herüber drangen. 

Gleich darauf vernahm ich das Trollen eines schweren 
Wildes, doch alsbald war es mir auch klar, dass das 
betreffende Stück die Richtung gegen meinen auf höchstens 
50 Schiitte weit postirten Schwager genommen hatte, von 
dem mich nur ein kleiner Rücken trennte. Wenige Secun- 
den darauf fiel auch schon ein Schuss, nach dem ich nichts 
als einige plumpe Sätze hörle; eine Minute gespanntester 
Aufmerksamkeit verlief, darauf krachten in rascher Folge 
zwei Schüsse um einige Stände tiefer an der Schützen- 
linie; bald darnach erhoben die Treiber einen Höllen- 
lärm. 

Als der Trieb zu Ende war, erfuhr ich, dass der von 
Graf T. beschossene starke, schwarze Bär nicht mehr 
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angetroffen wurde, er musste, bevor wir noch auf unsere 
Stände gekommen waren, schon über den Bergrücken nach 
den zusammenhängenden Urwäldern gewechselt sein; 
doch ein schwächerer lichter Bäi- kam in der Hälfte des 
Triebes zu Graf T., der ihn zurückjagte, damit er einem 
der anderen Herren zum Schusse komme, dasselbe thaten 
auch Herr von P. und Maler M. 

Der mehrmals verstochene Meister Petz brach hierauf 
zu den Treibern zurück, die ihn aber glücklich wendeten 
und nun erst kam er schon sehr ausser Athem, mit heraus- 
hängendem Lecker zu meinem Schwager, der ihm, aller 
Wahrscheinlichkeit nach, einen tiefen Blattschuss gab. Von 
da, einen kleinen Bogen in den Trieb zurück beschreibend, 
erschien er vor Baron S., der ihn mit zwei Schüssen fehlte ; 
jetzt hatte er aber genug des Unangenehmen erfahren und 
sauste gefolgt von einem meiner Hunde den steilen Berg 
hinab, mit Ungestüm durch die Treiberlinie brechend. 

Am ersten Anschuss beim Stande meines Schwagers 
fanden wir ziemlich viel Schweiss und nun folgte ich mit 
einigen Anderen der Rothfährte, die uns hinab bis in das 
Thal, dort sogar über eine Wiese, wo arbeitende Landleute 
den Bär gesehen hatten und dann leider wieder bergauf 
bis an den an diesem Tage zuerst genommenen Trieb fühi-te. 

Eine weitere Verfolgung wäre unnöthig gewesen und 
so hofften wir das kranke Stück nochmals in einem Treiben 
zu Schuss zu bekommen. 

Da die vielen Menschenspuren dem nicht schwer 
geschossenen Bären den Aufenthalt im ersten Triebe wohl 
unleidlich machen mussten, nahmen wir den letzten Wald, 
dieses gegen das Hauptthal vorgeschobenen Höhenzuges; 
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doch leider blieb der Trieb erfolglos, desgleichen der erste 
dieses Tages, den Avir nun vorsichtshalber wiederholten. 

Eine frische Fährte, die des Morgens noch nicht 
gefunden worden war, sahen wir, doch rührte sie von 
einem stärkeren, gesunden Bär her, der wahrscheinlich 
durch den Lärm aufgescheucht sich aus dem Waldcomplex 
empfohlen hatte. Mit anbrechender Dämmerung kehrten 
wir von dieser interessanten, aber unglücklichen Jagd 
zurück. 

Dem Wunsche mehrerer Herren folgend, zogen wir 
am 26. Früh in die höher gelegenen Urwälder hinaus. 

Herrliche Waldpai'tien bekamen wir zu sehen, jedoch 
keine Bären. 

Drei Triebe im wunderbarsten Buchenurwald wurden 
genommen; ein Wildschwein, einen Hirsch, einen Rehbock 
und mehrere Haselhühner trafen theils wir, theils die 
Treiber an, desgleichen einige Bärenfährten. 

Auch der 27. galt noch dem Urwalde, doch zum 
Glück näher an dem Rand der Felder gelegenen Districten. 

Der erste Trieb war ganz leer, der zweite, der viele 
Haselnussgebüsche aufwies und vom Waldrande an ge- 
nommen wurde, hatte einen glücklicheren Verlauf. 

Wir standen in einem mit wundervollem Urwalde 
bedeckten Graben; gegen Ende des Triebes strich ein 
starker Uhu ganz nahe bei mir vorüber, bald darauf kam 
ein dunkler zweijähriger Bär längs des Abhanges zwischen 
Graf M. und Baron J. herunter und verhofifte in der Thal- 
sohle; im selben Momente bekam er vom Baron einen tiefen 
Blattschuss, worauf er direct gegen den Graf wechselte, 
der ihn in voller Flucht fehlte. Da der Bär seine Richtung 

10* 
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unaufhaltsam beibehielt, der Schütze aber beim raschen 
Umdrehen zum Gewehrwechseln ausrutschte, sah sich der 
am Stande befindliche Jäger veranlasst Meister Petz dm-ch 
einen hohen Blattschuss zu rouliren; kaum wieder auf den 
Läufen, erhielt er eine Postenladung in den Hals, die in 
der Entfernung von höchstens 5 Schritten seinem zähen 
Leben ein Ende bereitete. 

Der erlegte Bär wru^de nun im Triumphe nach Hause 
geführt. 

Am 28. jagten wir, da wieder sehr günstige Berichte 
eingetroffen waren, in den Vorwäldern in demselben Thale, 
doch auf der entgegengesetzten Seite, wie am 25. 

Als erster Trieb wurde eine nahe von Wiesen, 
Hutweiden und hochstämmigen Eichenwäldern gelegene 
Dickung genommen. 

Wir standen auf einem nicht allzuviel Ausschuss 
bietenden Fahrwege. 

Gleich zu Beginn des Triebes kam ein sehr stai-ker 
Rehbock zu mir, den ich selbstverständlich passiren Hess. 
Bald darauf fielen zwei Schüsse rasch nach einander am 
rechten Flügel der Schützenlinie. 

In den letzten Augenblicken des Triebes hörte ich 
zwischen mir und meinem Schwager flüchtiges Wild trollen, 
gleich darauf erhoben die Treiber einen fürchterlichen 
Lärm; es waren zwei Wölfe, die wahrscheinlich von der 
Schützenlinie Wind bekommen hatten und trotzdem die 
Leute Mann an Mann gingen, doch lieber zurückbrachen 
als vorzuwechseln. 

An den rechten Flügel eilend, erfuhr ich, dass Graf N. 
zuerst und hierauf Baron J. B. auf einen Bären geschossen 
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hatten, vom ersten Anschuss an fanden wir reiche Roth- 
fährte. 

Nahe hinter der Schützenlinie lag der beiläufig 2 oder 
272 jährige dunkle Bär schon vollkommen verendet; beide 
Kugehi sassen am Blatt. 

Als zweiten Trieb nahmen wir einen etwas höheren 
und lichteren Bestand ; abermals standen die Schützen auf 
einem nicht sehr breiten Weg. 

In der Hälfte des Triebes kam ein ziemlich starker, 
grauer Bär anfänglich wieder gegen Graf N. gewechselt, 
änderte, ehe dieser noch schiessen konnte, die Richtung, 
passirte vor Baron J., doch dermassen durch Gebüsche 
verdeckt, dass kein Schuss angebracht werden konnte und 
sprang endUch beim jungen Herrn v. M. über den Weg, 
der ihm eine Kugel, doch leider nicht an einer tödtlichen 
Stelle applicirte. 

Nach dem Triebe verfolgten wir die ziemlich aus- 
giebige Rothfährte, anfänglich fanden wir selbst einige 
Knochensplitter. 

Der kranke Bär wechselte zuerst bergab, dann über 
einen Bach und von da steil bergauf; als wir das sahen, 
gaben wir die Nachsuche auf und schickten zwei Kreiser 
nach, die aber Abends auch unverrichteter Dinge zurück- 
kehrten. 

Der dritte Trieb war leer; im vierten, einer nicht sehr 
grossen Dickung, wechselte ein Bär ausser Schussweite 
und von Gebüschen öfters gedeckt beim Baron K. vorbei; 
das schlaue Thier musste dann eme mit Schützen nicht 
besetzte Stelle gefunden haben, denn imgesehen verliess 
es den Trieb. 
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Am 29. jagten wir desgleichen in den Vorwäldern. 
Als ersten Trieb nahmen wir denselben, in den am 23. der 
Bär unbeschossen eingewechselt war; nur standen Avir 
diesmal nicht am Berghang, sondern oben auf dem 
Hauptwege. 

Ich war noch kaum eine Viertelstunde auf meinem 
Stande, als auch schon in einer Entfernung von höchstens 
20 Schritten ein Bär langsam vor mir vorüberwechselte; 
ich lag im Anschlag, fuhr mit, hatte stets Meister Petz wie 
einen Schatten vor mir, doch nicht auf eine Handbreite 
Raum war frei; Alles mit kleinen Aesten und Blättern 
verdeckt, daher von einem sicheren Schuss keine Rede. 
Für einige Minuten hatte ich ihn aus den Augen verloren 
und hörte nur seine schweren Schritte vor meinem Nachbar. 
Gleich darauf kam er aber nochmals, und diesmal etwas 
rascher an mir vorüber, wieder unmöglich zu schiessen; 
als er zum zweiten Mal verschwunden war, tröstete ich 
mich mit dem Gedanken, er werde schliesslich doch bei 
meinem Stande über den Weg springen, leider erfüllten 
sich meine Wünsche nicht. 

Gegen Schluss des Triebes brach ein starker schwarzer 
Bär durch die Treiber zurück und ein schwacher zwei- 
jähriger sprang beim übernächsten Schützen links von mir, 
Baron S. über den Weg, der ihn mit einer wohlgezielten 
Kugel durch den Schädel im Feuer roulirte. 

Im nächsten Trieb, einer angrenzenden Dickung, 
wechselte ein mittlerer Bär beim Baron A. B. über den 
Jagdsteig und bekam eine Kugel, wahrscheinlich waid- 
wund; mit lautem Gebrüll beantwortete er den Schuss. 
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Da es ziemlich stark regnete, konnte die ohnedies 
nur schwache Rothfährte nicht lange verfolgt werden, und 
so beschlossen wir die daranstossende Dickung treiben zu 
lassen. 

Der kranke Bär wurde nicht angetroffen, doch ein 
gesunder etwas stärkerer wechselte bei meinem Nachbar- 
schützen Grafen M. nahe von ihm über den Weg, verhofifte 
sogar am Rand der entgegengesetzten Dickung, doch 
leider in der Richtung des nächsten Schützen, so dass 
unmöglich geschossen werden konnte. 

Vier Bären hatten wir an diesem Tage angetroffen. 

Am 30. regnete es in Strömen, die Nebel hingen bis 
tief herab und eine graue Wolkenschichte bedeckte den 
Himmel. Trotzdem fuhren wir hinaus, um in demselben 
Thale, dieselben Triebe zu nehmen, in denen am 25. auf 
zwei Bären geschossen worden war. 

Die Kreiser hatten neue Spuren gemeldet. 

Als ersten Trieb nahmen Avir diesmal den gegen das 
Hauptthal und die Felder zunächst liegenden. 

Die Schützen standen am Berghang im Stangenholz 
und auf kleinen Wiesen. Leider hatten wir gründlich 
schlechten Wind und so kam es, dass schon zu Beginn des 
Triebes die letzten Schützen des rechten Flügels ein Stück, 
das sie nicht sehen konnten, sich trollen hörten. Bald 
darauf erschien vor diem äussersten Schützen des linken 
Flügels, dem alten Herrn von M., ein Bär ziemlich flüchtig 
ausser Schussweite, verliess aber nicht den Trieb, sondern 
wechselte über Wiesen wieder in denselben zurück. 

Bei dem trostlosen Wetter, wo alle Büsche vor Nässe 
trieften, gingen die Treiber schlecht, die Kette riss in der 
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Mitte ab und bei uns langten die Leute um eine Viertel- 
stunde zu früh an. 

Wir waren schon mehrere Herren beim Stande meines 
Schwagers vereinigt, als am linken Flügel ein gi'osses 
Geschrei erhoben wm*de, gleich darauf sprang ein starker 
Wolf, von unten kommend, zwischen all' den schon ver- 
sammelten Treibern durch, um gleich wieder im Gebüsch 
zu verschwinden, so nahe, dass einer der Leute mit einem 
Stocke nach ihm schlug. 

Nun nahmen wir noch einen Trieb, doch da der Regen 
immer zunahm und die ganz durchnässten Treiber in 
einzelnen Gruppen aus der Dickung hervorkamen, brachen 
wir die Jagd ab und kehrten nach Hause zurück. 

Am 1. October beschlossen wir auf Schnepfen zu 
jagen, das kühle Wetter hatte sie von den Gebirgen 
herabgedrängt und in der That fanden wir sie in grosser 
Menge; wohl über 100 trafen wir auf engem Räume 
an; wo man ging, flogen Schnepfen auf, doch leider war 
das hügelige Ten-ain, die Schwierigkeit des Schiessens 
und Aufstellens der Schützen noch grösser als bei der 
ersten Jagd, und so brachten wir nm- 29 Schnepfen, 2 Hasen, 
1 Sperber, 1 Ziegenmelker und 3Nusshäher auf die Strecke. 

Am 2. October konnte leider nur Vormittag ganz 
kurze Zeit hindurch gejagt werden, da wir Nachmittag 
abreisen mussten. Desshalb wählten wir das näher liegende 
Terrain, in dem das erstemal gejagt worden war. Diesmal 
fanden wir sehr viele Schnepfen und es wurden deren 17, 
1 Hase und 1 Sperber erlegt. 

Somit war unsere diesjährige Jagdzeit in Siebenbürgen 
zu Ende. 
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Leider hatte ich nicht ganz den richtigen Moment 
gewählt, wir waren um wenigstens eine Woche zu früh 
gekommen und hätten bis gegen Mitte et ob er statt 
dessen bleiben sollen, denn an unseren letzten Jagdtagen 
begannen ja erst die Bären aus den höher liegenden 
Urwäldern in die Vor Wälder hembzukommen; ganz genau 
Hess es sich beobachten, wie von Tag zu Tag mehr Bären 
zuwechselten, mehr von den Kreisern gemeldet, mehr von 
uns gespürt und mehr angetroffen und gesehen wurden. 

Ein Telegramm, das ich am 12. October aus Sieben- 
bürgen erhielt, bestätigte noch diese meine Ansicht. Am 
11. hatte nämlich mein Nachbar Baron K. in einem einige 
Stunden von meiner Grenze befindlichen Vorwalde eine 
Jagd veranstaltet. Sieben Bären wurden an diesem Tage 
angetroffen. Eine mittlere und eine starke Bärin erlegte 
Graf T., einen jungen Bären der alte Herr v. M., eine 
mittlere Bärin ein Jäger, zwei Bären wurden gefehlt und 
einer entkam unbeschossen. 

Doch auch mit unserem, leider verfrühten Jagdsejour 
konnten wü* recht zufrieden sein; denn 3 Bären wurden 
erlegt, 4 angeschossen, 4 an der Schützenlinie gesehen, 
doch unbeschossen durchgelassen und einer ging zwischen 
den Treibern zurück. 
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Einiges über Fischotterjagden. 



.^.. den ersten Tagen des März kam Bai-on Fürstenberg 



Jn 

aus Westphalen zu mir, um in den hiesigen Gewässern auf 
Ottern zu jagen. 

Acht Hunde brachte er mit, die ihrer vorzügUchen 
Eigenschaften wegen eine Schilderung verdienen. »Jory**, 
ein englischer Otterhund, das schönste MitgUed dieser 
Meute; hochbeinig, stockhaarig, der Typus reiner Race, 
hat die Aufgabe, die Nachtfährte aufzunehmen, sie zu ver- 
folgen und den Punkt anzuzeigen, an dem der Otter sitzt, 
und wenn die Jagd einmal beginnt, durch seine Schnellig- 
keit und Gewandtheit, und wenn nöthig, sein gutes 
Schwimmen den Otter rasch zu ermüden. 

„Polo", ein schöner deutscher Vorstehhund, weiss 
und braun gefleckt, sucht bedächtig am Ufer und steht den 
Otter bei seinem Versteck eben so, wie einen Hasen oder 
ein Feldhuhn. 

;,Garo**, ein getigerter Hühnerhund, hat dieselbe Auf- 
gabe, die er mit noch mehr Geschick, als der früher 
erwähnte, durchführt. 
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Beide zeigen, wie gesagt, mit voller Sicherheit den 
Platz an, in dem der Otter sich aufhält; zur eigentlichen 
Hetze haben sie weniger Talent, und nur wenn der 
Otter ein weites Stück geflüchtet ist, finden sie allsogleich 
wieder mit derselben Ruhe und Präcision sein neues 
Versteck. 

„Sturm", eine schwarz und weiss gefleckte Bracke, 
und „Stockmann", ein englischer Harier, haben den Zweck, 
den einmal aufgefundenen Otter nicht mehr zur Ruhe 
kommen zu lassen. Mit schneidigem Ungestüm jagen sie 
ihn aus einem Baue in den anderen, folgen am Ufer oder 
im Wasser, graben ihm nach und trachten, sich in einen 
Kampf zu verwickeln. 

Dieselbe Aufgabe erfüllt, durch seine niedrige Gestalt 
noch mehr begünstigt, der bissigste Hund der Meute, der 
struppige „Luchs", ein eigenthümlicher Geselle, ent- 
stammend der Ehe eines Buldogg's mit einer Pintscher- 
Hündin. 

„Waldine", eine sehr schöne schwarze Dachshündin 
mit lichter Schnauze, sucht langsam und vorsichtig, 
anscheinend unaufmerksam, die Ufer ab. Wo sie bei einem 
Bau anhält, eifrig umherwittert und dann in die Röhre 
hineinschlüpft, um gleich darauf unter der Erde ihren hell 
klingenden Standlaut anzuschlagen, darf man sicher sein, 
dass ein Otter da ist. 

Kann sie das Wild in eine Sackgasse drängen, dann 
liegt sie auch so lange, bis der Bau geöffnet wurde, vor. 
Ist ihr aber der Otter entschlüpft, so kommt sie gleich 
hervor, um im nächsten Schlupfwinkel, den er aufsucht, 
ihre Aufgabe wieder zu erfüllen. 
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«Schlupp**, ein langhaariger, kleiner, kurzbeiniger 
Hund jener Race, welche man in Schottland häufig zu 
Otterjagden verwendet, soll in derselben Art ai'beiten, wie 
„Waldine**, doch hat er noch wenig Uebung, und ich sah 
ihn nie in voller Verwendung. 

Ausser diesem letzten Hunde ging die sieben Kopf 
starke Meute in meinen Besitz über. Baron Fürstenberg 
findet als eifriger Jäger und Züchter das grösste Ver- 
gnügen im Dressiren der Hunde; und diese Meute für 
Otterjagden liefert den besten Beweis füi* sein Verständniss, 
und die richtige Zahl, Kenntniss und Ausnützung der 
Charaktereigenschaften der einzehien Hunde, wodurch es 
möglich wird, mit gleichem Erfolge in den verschiedenen 
Gegenden und ihren abwechslungsreichen Uferten-ain-, 
Fluss- oder Bach-Gestaltungen zu jagen. 

Am 7. März begannen wir am Beraunflusse, nahe 
oberhalb der gleichnamigen Stadt zu suchen. An beiden 
Ufern des an dieser Stelle breiten Gewässers erstrecken 
sich brüchige, theils mehr oder weniger hohe, unter- 
waschene Ufer, mit einzelnen Weiden- und Erlengebüschen 
bedeckt. 

Rechts blieben Baron Fürstenberg, ein anderer Herr 
und ich mit den Hunden Polo, Joiy, Waldine und Luchs; 
links zwei Herren, der Hundejunge mit Stockmann, Sturm, 
Caro und Schlupp. Kaum war Jory an das Ufer gekommen, 
als er auch schon zu markiren begann, gleich darauf witterte 
er bei einem Bau umher, und Waldine kroch in die Röhre; 
eine Reihe von aufsteigenden Blasen verriethen uns den 
Otter, welcher unter dem Wasser zu ziehen begann. Nun 
ging die Jagd los; von einem Bau in den andern, und die 
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Hunde mussten nun die Schlupfwinkel der Reihe nach 
zerstören, um den Otter mattjagen zu können, da das voll- 
kommen trübe Wasser keinen Schuss auf das schwimmende 
Thier zuliess. 

Bald bemerkten wir an der getheilten Arbeit der 
Hunde, dass wir es mit zwei Ottern zu thun hatten; 
mehrmals durchtauchte einer von ihnen den ganzen Fluss, 
worauf gleich am anderen Ufer die Jagd losging. Endlich 
markirten die Hunde bei einem Bau, dessen Röhre unter 
überhängendem Ufer, ziemlich hoch über den Wasser- 
spiegel herausmündete. Waldine kroch in das Versteck und 
bald vergewisserte uns Standlaut über die Anwesenheit des 
Otters ; doch ehe noch ein Boot ganz nahe an das Ufer 
anlegen konnte, drängte ein mittelstarker, schwarzer Otter 
die Hündin heraus und ihr folgend sprang er herab, schlug 
am Rand des Kahnes auf und fiel mit lautem Geplätscher 
in das Wasser. 

Wenige Minuten darauf markirten die Hunde bei einem 
anderen Bau; kaum begannen sie zu graben, als ich auch 
schon, einige Schritte davon entfernt, bei einem Eingang 
zu einer anderen Röhre im seichten Wasser einen Otter 
auftauchen sah. Ein rasch abgefeuerter Schuss roulirte ihn, 
und ehe er noch tiefer hinabrollen konnte, zog ihn der 
herbeispringende J017 aus dem Wasser. 

Es war ein schwacher Otter, aber eigenthümlicher- 
weise lichtgelb, eine Farbenvarietät, die ich bisher nur an 
der Beraun und da aber schon in vier Exemplaren 
angetroffen hatte. 

Nun versuchten wir, den zweiten Otter nochmals in 
die Arbeit zu bekommen; aus mehreren Bauen trieben ihn 
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auch bald die Hunde nach einander heraus, doch immer 
wurde nur der lange Strich kleiner Blasen im trüben 
Wasser, aber nie das Thier selbst bemerkbai*. Als wir ihn 
endlich in einen tief unter das Ufer reichenden Bau 
gesprengt hatten und bei dem fest gefrorenen Boden das 
Graben recht langsam von Statten ging, zündeten wir, da 
die Zeit drängte, einige explodirende und viel Rauch 
erzeugende Gegenstände an, doch selbst dieses Mittel Wieb 
ohne Erfolg, der Otter verliess nicht sein Versteck und wir 
mussten unverrichteter Dinge den Platz verlassen. 

Einige Tage darauf hatten wir im nördlichen Böhmen 
eine recht interessante Jagd. 

Von Niemes aus verfolgten wir die Ufer des kleinen 
Potzenflüsschens; nirgends waren im neu gefallenen Schnee 
frische Fährten zu sehen, und das viele Randeis und die 
an manchen Stellen den ganzen Wasserspiegel überziehende 
Decke gestalteten die Bedingungen so ungünstig als nur 
immer möghch. 

Bei dem Dorfe Neuland tritt der Fluss aus dem soge- 
nannten „hohlen Stein **, einem felsigen Bergrücken, den 
er eine ziemliche Strecke hindurch unteru'disch in einem 
timnelai'tigen Gang dmxhfliesst, heraus; ein Wassertümpel 
vor dem Ausfluss war vollkommen zugefroren imd an der 
Stelle, wo der Bach ganz seicht aus diesem kleinen Teiche 
weiter durch das Dorf strömt, stellten wir einen der Herren 
auf; dort musste, falls ein Otter im hohlen Stein war, der- 
selbe zum Schusse kommen. Wir gingen öbei' den Berg- 
rücken, fanden den Bach oberhalb des Einflusses in den 
Tunnel vollkommen zugefroren und stiegen nun auf Leitern, 
die wir aus den nächsten Häusern holen liessen, eine Fels- 
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wand hinab; zwei meiner Jäger, der Hundejunge und ich 
mit Joiy, Sturm, Luchs und Waldine traten diese unter- 
irdische Expedition an. Fast überall reicht das Wasser nur 
bis zu den Waden; einige tiefere Stellen kann man fast 
trockenen Fusses, hart an den Fels sich schmiegend, 
passiren. 

Kaum waren die Hunde hinabbefördert, als sie auch 
schon frische Spur fanden und im raschen Tempo vorwärts 
drangen. Der Otter musste frei oder in einer ganz seichten 
Felsenspalte gesessen sein, denn nach wenigen Secunden 
vernahmen wir eine km*ze Jagd, gleich im Innern des 
Tunnels, gefolgt vom fröhlichen Klang des Standlautes. 

So rasch es ging, eilten wir zur Stelle und fanden 
Sturm und Luchs vor einer schmalen Felsenritze, in die sie 
vergeblich einzudringen versuchten; ersterer trug schon 
die deutlichen Spuren eines Kampfes an seiner Schnauze 
und das ingrimmige Geläute der Hunde mischte sich mit 
dem feinen Zischen des Otters. 

Da ich den am Rande des kleinen Teiches angestellten 
Herrn zum Schusse bringen wollte; mussten die Hunde 
abgehoben werden, um dem Otter Gelegenheit zur Flucht 
zu geben. 

Kaum fühlte sich das gehetzte Thier für einen Augen- 
blick frei, als es auch schon seinen unbequemen Platz ver- 
liess und dicht an unseren Füssen vorüber halb laufend, 
halb schwimmend dem Ausgange zueilte. Den zugefrorenen 
Teich in Avenigen Secunden dm'chtauchend, erschien der 
Otter vor dem Schützen; auf den ersten Schuss schien er 
an den Wasserspiegel emporgehoben zu sein, auf den 
zweiten vollends sich zu überschlagen. 
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Da auch im Bache noch Eis war, hofften wir ihn nach 
Beseitigung desselben am Grunde verendet zu finden. 
Weiter durch das Dorf oder in den Fels zurück war er nicht 
gewechselt und so kann er nur schwergeschossen in den 
Tümpel geschwonunen sein, um da unter der Eisdecke 
füi- immer zu ruhen. 5j- 

Eine Woche später jagten wir an den Ufern des 
Sazawa-Flusses. 

Die Situation war sehr ungünstig; an beiden Seiten 
viel Ufereis, an manchen Stellen das breite Gewässer ganz 
zugefroren oder mit gestauten Eisschollen bedeckt. Gar 
bald fanden wir am linken Ufer zwei Fährten, eine stärkere 
und eine schwächere, die an vielen Stellen bemerkbar 
flussabwärts zeigten. 

Das Markiren der Hunde wurde immer ausgiebiger, 
bis plötzlich an einem überhängenden Ufer Waldine brum- 
mend in einen Bau kroch. Gleich darauf hörten wir das 
Wasser plätschern und sahen unter der Eisdecke Blasen 
aufsteigen; der Bau hatte somit eine Röhre, die unter den 
gefrorenen Wasserspiegel führte, die nächstliegenden Ver- 
stecke leider auch, und so jagten die Hunde von einem 
Punkte zum anderen, ohne dass wir den Otter sehen, 
geschweige denn erlegen konnten. Es blieb uns nichts 
Anderes übrig, als diesen ungünstigen Platz zu ver- 
lassen. 

Bald sahen wir eine andere, sehr starke Fährte, die 
auch abwärts führte; die Hunde markirten scharf und 
nachdem die Spuren mehrmals an beiden Ufern bemerkbar 
wurden, kamen wir an einen Platz, an dem der Otter aus- 
gestiegen und auf einem unter einer Felswand liegenden 
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Steingeröll emporgeklettert war. Volle 50 Schiitte vom 
Ufer entfernt führte die Spur in die Steinblöcke hinein. 

Waldine folgte und gar bald vernahmen wh* an ver- 
schiedenen Punkten hellen Standlaut, mehnnals kam die 
Hündin heraus, um gleich wieder unter einem anderen Steine 
:\i verschwinden; endlich hatte sie den Otter in eine Sack- 
gasse gedrängt und lag nun mit zäher Ausdauer vor. 

Lange dauerte es, bis es gelang, die grossen Blöcke 
hinwegzuräumen, um zur Stelle, an der sich Hund und 
Otter befanden, zu gelangen. Kaum war Waldine sichtbar 
und arg gebissen und blutend abgehoben, als auch schon 
ihr Gegner, ein ganz besonders starker Otter zum Vorschein 
kam, der herauszuspringen versuchte, woran ihn aber ein 
tödtlicher Schuss, seinem Leben ein jähes Ende bereitend, 
hinderte. 

In den letzten Märztagen fand ich nochmals Gelegen- 
heit, an dem Beraunflusse, doch diesmal etwas tiefer, 
schon näher der Einmündung in die Moldau, zu jagen. 

Einige gute Plätze suchten wir erfolglos ab, und erst 
bei einem kurzen Mühlbache, dessen Ufer in weitem Um- 
kreise den einzigen geeigneten Ort für Ottern bieten, 
begannen die Hunde schai-f zu markiren. Caro stand bei 
einem überhängenden Ufer, ober dem Bau, »Jory** sprang 
witternd umher und Waldine kroch in den Schleif ein; 
während wir noch beschäftigt waren, ein Netz vor die 
Röhre zu legen, damit der Otter über dasselbe frei hinaus- 
wechseln müsse, stürzte sich derselbe in das Wasser, um 
tauchend zu verschwinden. Nun nahmen wir die Hunde an 
die Koppel, sperrten mittelst eines Netzes den schmalen 
Mühlbach ganz ab und freuten uns auf die gute Lection, 
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welche die Hunde mit dem im engen Räume befindlichen 
Otter bekommen sollten. Währenddem wir noch mit den 
Vorbereitungen beschäftiget waren, wurde er einige Male 
gesehen, wie er Luft schöpfend den Kopf aus dem Wasser 
steckte. 

Als wir die Hunde lösten, markirten sie wohl die 
Stellen, an denen der Otter eben wai', doch auffinden 
konnten sie ihn nicht mehr. Das schlaue Thier hatte einen 
Ausweg durch den Radkasten der Mühle oder einen Stein- 
damm gefunden, und plötzlich riefen uns Leute zu, der 
Otter schwimme am Flusse. Und in der That sahen wir ihn 
mitten am Wasserspiegel, mit Kopf und Rücken ober den 
Fluthen, sich abwärtstreiben lassend. Rasch winden zwei 
Boote ausgesendet, um seine Flucht zu verhindern, und die 
Hunde schwanamen von verschiedenen Seiten ihm nach; 
die Situation war für den Otter eine sehr kritische, denn 
auf weite Strecken hin bildeten zu beiden Seiten lange 
Sandbänke die Ufer und so fand er keine Verstecke. So 
oft er auftauchte, zwangen ihn, zwar auf allzuweite Ent- 
fernung, abgegebene Schüsse zu verschwinden, und dadurch 
wieder im Luftschöpfen verhindert, musste er sich allmälig 
dem Ufer nähern, an dem ihm ein getroffener Schuss jedes 
weitere Entwischen zur Unmöglichkeit machte. Auf eine 
seichte Sandbank kollernd, benützte das tapfere Thier noch 
die letzten Kräfte , um einen sich voreilig nähernden 
Menschen in die Hand und mehrere Hunde in die Schnauze 
BU beissen, worauf erst einige Ruderschläge auf den Kopf 
seinem Leben ein Ende bereiteten. 

Mit guten Hunden, wie es diese sind, die aus der 
vorzüglichen Dressur des Baron Fürstenberg stammen, 
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gestaltet sich die Otterjagd zu einem der interessantesten 
und lohnendsten Zweige des edlen Waidwerkes, befreit die 
Gewässer von den ärgsten Fischdieben, verschafft dem 
Jäger ausgiebige Bewegung, Anwendung von Geschicklich- 
keit und allerhand Arbeit und unterscheidet sich darin 
vortheilhaft von unseren meisten modernen Jagden, bei 
denen die waidmännische Thätigkeit dem Jagdpersonale 
und das blosse Schiessen dem Herrn zufällt. 
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XIV. 

Eine Jagd auf Rackelhähne. 



23. April fuhr ich, einer freundlichen Einladung des 
Fürsten Camillo Rohan folgend, von der Eisenbahnstation 
Svijan-Podol in das nahe liegende Revier, dessen Kiefern- 
Wälder und malerische Felsenformationen sich als die Aus- 
läufer des Musky-Berges mit seinen hübschen Beständen 
und steilen Wänden dahinziehen. 

Unweit der Mauer des Saugaiiens hielten wir auf der 
Strasse an und blieben auch auf derselben, um den Beginn 
der Balz abzuwarten. Mein Schwager postirte sich eine 
kleine Strecke Weges weiter, um zwei, am Abend dort 
eingefallene Hähne zu hören, während ich in der Nähe von 
zwei anderen blieb. 

Das alles sollten Rackelhähne sein. 

Um 4 Uhr Früh beiläufig begannen auf einzelnen kleinen 
Schlägen und Waldwiesen die hier in grosser Menge das 
Revier bevölkernden Birkhähne ihr Liebeslied zu singen, 
und bald darauf vernahm ich in einer Entfernung von 
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höchstens 200 Schritten einen langgezogenen pfeifenden 
Ton, nicht unähnlich der Stimme des Schwarzspechtes, 
daran reihte sich ein heller kurzer Lärm, iniRhytmus sehr 
verwandt dem Zählen des Auerhahnes, doch in kürzeren 
Intervallen und mit geringerer Wiederholung rasch, zu 
einem dem Hauptschlag und Schleifen entsprechenden, 
doch ganz aparten Gekrächze, führend. Kaum hatte ich 
einen Vers gehört, als ich auch schon die mir wohlbekannte 
Rackelhahn-Stimme erkannte, denn kleine Nuancen aus- 
genommen, meldet doch einer wie der andere. 

Ich begann anzuspringen, doch kaum hatte ich einige 
Schritte zurückgelegt, als auch schon ein zweiter Hahn nahe 
vom ersten sein Lied anstimmte. Dem Tetrao medius kann 
man sich viel rascher nähern, als dem Urogallus, denn ein 
Vers folgt gleich dem andern und so geht es ununter- 
brochen fort. 

Ich war kaum mehr auf 50 Schritte vom Hahne ent- 
fernt, als er plötzlich für einen Moment verstummte, um 
dann wieder mit erneuertem Eifer, doch leider in weiter 
Ferne seine Arie fortzusetzen; das Abreiten konnte ich nicht 
vernehmen, so leise setzte er es durch und mehrmals über- 
raschte er mich mit dieseni Plätzewechseln, welches ja eine 
charakteristische Eigenschaft des immer unruhigen Rackel- 
hahnes ist. 

Endlich glaubte ich ihm in einem niedrigen Föhren- 
bestande nahe genug herangerückt zu sein und schon 
bemerkte ich die Bewegung des Astes, auf dem er stand, 
als plötzlich eine Henne vorbeigezogen kam; der Hahn 
brach sein Lied ab und folgte ihr, dem abziehenden Vogel 
sandte ich zwei Schüsse nach, doch ohne Erfolg. 
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Auf meinen Schuss wurde auch der zweite Hahn, der 
bis dahin gut gemeldet hatte, ganz still. 

In recht gedrückter Stimmung kehrte ich zm- Strasse 
zurück und erfuhr dort, dass der von mir gefehlte Hahn 
sich auf einen der vielen Felsenkegel eingeschwungen h«atte. 
Gar bald begann er auch wieder zu balzen und diesmal 
ohne seinen Standplatz zu wechseln. 

Längs einer Wand musste ich emporspringen und 
über den Rand einer Kuppe blickend, sah ich zwischen 
ganz niedrigen Föhren den Hahn am Boden neben zwei 
kleinen röthlich braunen Hennen, die ich für Rackelhennen 
ansprechen jnuss, eifrig balzend. Ein glücklicher Schuss 
sti'eckte ihn alsogleich nieder. 

Mit der Beute zur Strasse eilend, fand ich meinen 
Schwager, der ebenfalls einen Rackelhahn erlegt hatte ; 
auch er hörte zwei Hähne gut balzen. 

Vier Rackelhähne hatten somit in diesem einen Walde 
an einem Morgen gemeldet und ein fünfter noch stummer, 
ganz junger Hahn soll sich ebenfalls daselbst heinuntreiben. 

Seit einer Reihe von Jahren haust Rackelwild in 
diesem Reviere und einer meiner Bekannten erlegte dort 
früher zwei Exemplare, die aber in ihi'em Kleide jenen viel 
ähnlicher wai*en, die ich in anderen Gegenden schon 
erbeutete; sie hatten mehr Anklänge an den Birkhaln, 
während bei den jüngst erlegten, der stärkere im Gefieder 
an Tetrix, im Schnabel an Urogallus und der schwächere 
eigentlich, einige bläulich- violette Stellen an der Brust aus- 
genommen, an einen ganz zwergenhaften Urogallus erinnert. 

Nach Aussage der Jäger balzen die Rackelhähne in 
dieser Gegend meistens im geschlossenen Bestände, auL,^,^^^ 
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Bäumen und am Boden, erscheinen aber zeitweise auch 
bei den Birkhahn-Balzplätzen, daselbst grosse Unruhen 
und Aufregung stiftend. 

In diesem und in allen umliegenden Revieren kommt 
nur Birkwild vor; der Charakter der Wälder entspricht 
keineswegs den Anforderungen des Auerhahnes, erst in 
einer Entfernung von mehreren Stunden trifft man Auer- 
hahn-Balzplätze an. 

Von der Jagd zmnickkehrend, war uns noch die Freude 
beschieden, den so liebenswürdigen Jagdherrn dieses 
schönen Revieres sehen und ihm für den interessanten 
Morgen mündlich danken zu können. 
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